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Auf wissenschaftlicher

Grundlage
Tn T.cninogorsk traf rin Waggon 

mit Schießpulver für Sprengarbeiten
Jin den Gruhen ein. Er wurde nm 
Lager des PolyinrtaRkonibinats zum 
Ausladen gestellt. Dir Lastträgrr 
lingen an. die Kühlen mit dem 
Pulver an* dem Waggon in die L i-

; gerrâume zu tragen.
| Da traten einige Männer hinzu. 
Da* waren dir Mitglieder der schöp. 
fcrischcn Brigade der Wissenschaft- 
liehen Organisation der Verlade- 
und Enlladcarbeiten. Sic trugen 
die Resultate ihrer Beobachtungen 
in ihre Notizbücher ein.

Bald waren interessante, obzwar 
unerfreuliche Angaben errechnet. Es 
stellte sich heraus, daß der Zyklu* 
„nehmen — hintragen — hinlegon” 
fünfmal mit den« vollen Kasten und 
dreimal mit dem leeren wiederholt 
wird. (Das ZusJeBen des Pulvers , 
ru den Sprcngarbeitern wird auch : 
milëingcrechnel).; >

Als die schöpferische Brigade 
der WAO den Arbeitsaufwand der 
Lastträger analysiert hatte, kam 
sie zum Schluß, daß dir Arbeit 
der Aufladcr Lastträger unverzüg­
lich mechanisiert, werden muß.

Dir Brigade der WAO konstruier­
te einen Behälter-Karren, der es er­
möglichte, die arbeitsintensivsten 
Vorgänge — das Lnsttragen — voll 
und ganz zu mechanisieren. Der 
Gebrauch dieses Behälter-Karrens 
ermöglichte es,-Mich die Operation 
..nehmen—hinlegcn" um die Hälfte 
zu verringern. Dadurch wurden 18 
Arbeiter für andere Arbeiten frei. 
Allein an Arbeitslohn werden da­
durch auf diesem Abschnitt 90 ßou 
Rubel pro Jahr ein gespart. Das war 
das erste Resultat der Arbeit der 
schöpferischen Rrigado WAO.

Zu dieser Brigade gehören die 
Konstrukteure Karl Lcidncr und 
Harry Briinm. Tamara Annuss hkina 
— Ingenieur aus dem Laboratorium 
der AV.AO, Ökonomen und ande­
re Fachleute des Kombinats. Mil 
der Leitung dieser Brigade wurde 
der Stellvertreter des Obermechani- 
kers des Kombinats Georg Müller 
beauftragt, der große Erfahrungen 
als Konstrukteur. Ingenieur und 
auch als Organisator der Produk­
tion hat. Die Brigade Müllers, die 
für Ernrlicilung von Maßnahmen 
zur Mechanisierung der Ab- und 

Aunadearbeilen gebildet wurde, 
hat schon bedeutende Erfolge er­
zielt.

Im Kombinat gibt es kein mo­
dern mechanisiertes Lager für Ze­
ment. In diesem Jahr ist ein solches 
aber besonders nölig, weil hier der 
Betonvcrsalz der ausgearbeileten 
Orte angewandt wird? Der Beton- 
versa lz ist in den Bergwerken vor­
teilhafter und zuverlässiger als die 
Zimmerung.

Aller der Zement wird ihanucll 
aus den Waggons aus- und auf die 
Kraftwagen aufgeladcn. Das ruft 
Stehzeit des Waggons hervor, ver­
ringert die Umlauffähigkeil der 
Kraftwagen. Um all diese Schwie­
rigkeiten zu vermeiden, projektier­
ten die Ingenieure Karl l.edncr und 
Iwan Rykow die Rekonstruktion 
des Lagers. Jetzt wird man Zetnenl- 
pumpen zum Ausladen von Zement 
ausnutzen, die den Zement 25 Meter 
hoch und 206 Meter weit l>efÖrdcrn 
können. Die Mechanisierung dieser 
Arbeiten verringert den Aufwand 
bei der A’erladung vnn Zement uni 
12 ‘.K)0 Rubel pro Jahr.

Auch die Basis der Abteilung für 
technische Versorgung wird umge- 

bntit. Hier werden 40 Mann für an­
dere Arbeiten frei. Das ergibt einen 
Jahrcsgewlun von 58 000 Rubel.

Das Leninogorsker Polymelall- 
koinbinnt bekomm! Zehntaiiscndc 
Tonnen Fracht pro Jahr .Besonders 
viel treffen hier Holz, Zement, 
.Sprengstoffe. Soda rin. Allein die 
kraft- und zeitraubenden Frachten 
haben 45 Benennungen.

„Für dir Lösung einzelner Fra­
gen der Verladearbeilcn“. sagt 
Georg Müller, ..muß man es ver­
stehen, diese otler jene Konstruk­
tionen oder Mechanismen richtig 
zu wühlen und richtig zusaminm- 
zustcllen. Das Inn wir sehr oft. Das 
ist der erste Schrill zur wissen­
schart liehen Arbeitsorganisation .*•

Durch die richtige Zusammen­
stellung und Ausnutzung der neue­
sten Technik und Einführung ei­
gener Neuerungen wurde die Zu­
stellung der Sprengstoffe in Be­
hältern organisiert, eine geordnete 
technologische Linie des Ahladcns, 
der Lagerung und A crarbeitung von 
Holz und Zement erarbeitet und 
Maßnahmen zur Vollmechani­
sierung der A’erladrarbciten in der 
Base der technischen Versorgung 
geplant. Die Verwirklichung aller 
Maßnahmen wird es dem Leniiio- 
gorsker Polymetallkoinbinat er­
möglichen. den Aufwand für diese 
Arbeilsarlcn um 154 000 Rubel pro 
Jahr zu verringern.

John RENTI

Gebiet Ostkasaclislan

Piratenangriffe 
der USA-Luftwaffe

HANOI. (TASS). Der General­
sekretär des Zentralkomitees der 
Partei Neo Lao Haksat Phouml 
Vongvichlt richtete an die Kovor- 
sitzenden der Genfer Laos- 
Konferenz ein Schreiben, In dem 
gegen die Bombardierung der 
von der Neo Lao Haksat kontrol­
lierten befreiten Gebiete durch 
amerikanische Flugzeuge pro­
testiert wird, meldet die Vietna­
mesische Nachrichtenagentur un­
ter Berufung auf die Agentur 
Kao San Pathet Lao.

Im Schreiben heißt es: die 
amerikanische Luftwaffe unter­
nahm vom 1. bis 7. März erbit­
terte Angriffe auf die Ortschaf­
ten Samnea. Xleng Quang. Sa- 
vanakhet und Sarawan. Bel Bom­
bardierungen des Provinzzen­
trums Samnea am 5. — 6. März 
wurden viele friedliche Einwoh­
ner getötet sowie zahlreiche 
Wohnhäuser zerstört.

Die Aggressionsakte der Verei­
nigten Staaten, wird Im Schrei­
ben unterstrichen, sind ein Ver­
stoß gegen die Genfer Laos-Ab­
kommen von 1962. gegen die 
Souveränität. Unabhängigkeit, 
Neutralität und Sicherheit von 
Laos und stellen eine Gefahr für 
den Frieden in Indochina und in 
ganz Südostaslcn dar.

Im 18-Staaten- 
abrüstungs- 
ausschtiß

Genf. (TASS). Der Delegierte 
der UdSSR Alexej Rostschln. 
Kovorsftzender des 18-Staaten- 
Abrüstungsausschusses. beantwor­
tete Fragen, die von Vertretern 
verschiedener Länder, darunter 
der Vereinigten Arabischen Re­
publik gestellt wurden. Es ging 
vor allem auf die Probleme der 
Internationalen Kontrolle über 
die Ausführung des Vertrags ein 
Rostschln betonte, seit Ihrem 
mehr als zehnjährigen Bestehen 
habe die Internationale Atom­
energie-Agentur — sie wird die 
Kontrolle über die Ausführung 
des Vertrags ausüben — reiche 
Erfahrungen In der Anwendung 
von Garantien gewonnen. Die Ga­
rantien der IAEA erstrecken sich 
auf über 29 Länder und 65 
Atomreaktoren.

Es sei wichtig festzustellen, 
daß der Artikel über die Kontrol­
le dafür zu sorgen habe, daß 
spaltbares Material von den 
nlchtnuklcarcn Staaten nicht für 
die Kernwaffenproduktion be­
nutzt wird. Die Bestimmungen 
des Vertrags Uber die Kontrolle 
lassen weder Einmischung in die 
Inneren Angelegenheiten der

Slgnatarstâaten des Vertrags noch 
Verletzung Ihrer Souveränität 
zu. ’

Was das Recht und die -''Re­
gelung eines Austritts aus dem 
Vertrag anbelangt, so marhrte der 
sowjetische Delegierte darauf 
aufmerksam, daß der Entwurf die 
Verpflichtung enthält, wonach 
ein Staat von seinem Austritt aus 
dem Vertrag nicht nur anderen 
Teilnehmern, sondern auch den 
Sicherheitsrat In Kenntnis zu set­
zen hat. der die Hauptverantwop- 
tüng für die Aufrechterhaltung 
des Weltfriedens und der Sicher­
heit trägt.

Der Vertragsentwurf verlangt 
ferner, die Beweggründe eines 
Austritts aus dem Vertrag dar­
zulegen und über diese andere 
Teilnehmerstaaten des Vertrags 
und den Sicherheitsrat zu Infor­
mieren. Diese Verpflichtung, sag­
te Rostschln, wird eine gewis­
se hemmende Wirkung ausffben, 
denn ein Staat, der aus dem Ver­
trag auszutreten gedenkt, wird 
sich Im Hinblick auf die Welt­
öffentlichkeit gründlich überlegen 
müssen, bevor‘er einen, solchen 
Schritt unternimmt.

ASERBAIDSHANISCHE SSR. DI? Werktätigen de» Sowchos Nr. 1« 
Ravon Tausski. haben das Kartoffclpflanzcn begonnen. MH dieser Kultur 
werden In der Wirtschaft 450 Hektare bcslcllt werden.

Foto: R. Nagijew
(TASS)

Rationalisatoren helfen 
den Konstrukteuren

Die Arbeiter der mechanischen 
Halle de- BiTghültenkombinats 
von Balchasch helfen den Kon­
strukteuren. die Technologie dos 
Produktionsprozesses zu verbes­
sern. Sie haben in diesem Jahr 
schon 73 Verbesserungsvorechlä- 
gc elngebracht. die der mechani­

Zum 150. Geburtstag von Karl Marx

Wissenschaftliche
Konferenz-Seminare

Moskau. (TASS). Im Zentralen 
Lektorium wurde ein wissenschaft­
liches Konferenz-Seminar eröffnet, 
das dem 150. Geburtstag von Karl 
Marx gewidmet ist. Es wurde ein­
berufen vom Vorstand der Unions- 
gesclhchaft „Snanijc ". der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, 
dem Institut des Marxismus-Leni­
nismus l>eini ZK der KPdSU, der 
Akademie der Gesellschaftswissen­
schaften beim ZK der KPdSU, den» 
Institut der internationalen Arbei­
terbewegung.

Das Konferenz-Seminar wurde 
von <|em Akademiemitglied A. M. 
Rumjanzew mR einer A'orrcde er­
öffnet.

Mit dem Referat ..Karl Marx—der 
Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus" trat der Direktor 
des Instituts des Marxismus-Leni- 
niymus beim ZK der KPdSU, Akade­
miemitglied P. N. Fedosjcw auf. 
Auf dem Seminar werden folgende 
Referate gehalten: ..Der Marxis­
mus-Leninismus — die große inter­
nationale Lehre der Kommunisten 
aller IJin<ler", „Die Lehre von 
Karl Marx üImt die historische Mis­
sion des Proletariats und die heu­
tige Arbeiterklasse’*, „Das .sozia­
listische Weltsystem ist die Ver­
körperung des Marxismus-Leninis­
mus'', „Karl Marx über die revo­
lutionäre Partei des Proletariats", 
„Der Leninismus — eine neue Etap­
pe in d?r Entwicklung des Marxis­
mus**, „Die Kritik d**r Hauptthesen 
der modernen FalsiÜkatoren des 
Marxismus-Leninismus’’ und ande­
re.

Auf dorn Konferenz-Seminar wer­

Breitere Auswahl, 
höhere Qualität

schen Halle jährlich 11000 Ru­
bel einsparen werden.

Der Elektriker Simon Rotten­
berg führte 8 und der Mechani­
ker Alexander Walow—-6, Neue­
rungen In die Produktion ein.

D. WAGAIZEW 
Gebiet Karaganda

• Unter allen Zweigen der Volk»- 
wlrlarhüfl nimmt die Flelscli- und 
Milchindustrie einen besonderen 
Platz ein. Davon, ob der Mcnacli 
M-hfnarklinf t<* und kalorienreiche 
Spehrn crhüll. hängt »eine Gc»und- 
hrll und Arbeitsfähigkeit ab. In der 
Nalirungsralion der .Sowjrlfamlllc 
nehmen Fleisch, Milch. Butter und 
Käse einen Immer größeren Plalz 
ein. Das hl ein großes Verdien»! 
der Schallenden der Flelach- und 
Milchindustrie.

Wo* müssen die Kollektive der 
Betriebe diese» Zweige» zur .vollen 
Befriedigung der Nachfrage der 
Bevölkerung der Republik tun? Die­
ner Frage war die nm 11. März In 
Alma-Ata »tatlgcfundrne Republlk- 
beralung des Wirtschaft»«! vs der

den außer den Plenarsitzungen 
auch Sektionen arbeiten.

• ♦ •

Zur theoretischen Konferenz, die 
dem 150. Geburtstag von Karl 
Marx gewidmet war, kamen über 
300 Propagandisten der theoreti­
schen Seminare und Schulen der 
Grundlagen des Marxismus-Leninis­
mus. Sekretäre der Parteiorgani­
sationen. Leiter der Gruppen von 
Politinfomiatorcn* Lehrer von 
Hochschulen und Techniken, Ver­
treter der schöpferischen Intelligenz 
des Rayons Sowjetski in Alma Ala. 
Mil einem Bericht: „Karl Marx und 
Friedrich Engels — die Begründer 
der wissenschaftlichen Politökono­
mie** trat der Kandidat der ökono­
mischen Wissenschaften, Dozent 
der Kasachischen Staatsuniversi­
tät A. G. Jakonlzkl auf.

Der Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften S. A. Glebow mach­
te eine Mitteilung über die Entwick­
lung «ter marxistischen politischen 
Ökonomie unter den Verhältnissen 
des Imperialismus durch W. I. Le­
nin; der Doktor der philosophi­
schen Wissenschaften K. D. Ksclil- 
bekow widmete seinen Auftritt dem 
Thema „Die marxistisch-leninisti­
sche T heorie über den nichtkapita­
listischen Entwicklungsweg und 
den Sieg der Leninschen Nationa­
litätenpolitik in Kasachstan**, der 
Kandidat der ökonomischen Wis- 
scnscbaften L. J. Selemenrwa 
sprach zum Thema „Die AVirt- 
schaftsreform unter den heutigen 
A’erhällnis.sen — Entwicklung der 
aktuellen Probleme der marxistisch- 

! leninistischen politischen Ökono.
mic.“

(KasTAG)

Arbeiter der Fleisch- und Milchindu­
strie gewidmet. Der Minister für 
Fleisch- und Milchindustrie der 
Kasachischen SSR J. A. Krochn zog 
In »einem Bericht das Fazil für 
1967 und sprach über neue Aufga­
ben.

Im vergangenen Jahr vergrößerte 
die Flchch- und Milchindustrie Ka­
sachstan« den Produktionsausstoß 
ujn 21 Prozent. Der Jahrcsplan 
wurde nm 9.7 Prozent Überholen, 
zusätzlich zu Ihm wurden für 71 
.Millionen Rubel Erzeugnisse gelie­
fert. In der Produktion von ITclsch- 
iind Milchprodukten hat die Repu­
blik schon das Niveau des vierten 
Jahre» des Fünfjahrplans erreicht. 
Dies wurde dank den Erfolgen

- schreiner

DELHI. Mit einer Minute 
Schweigen ehrten die Teil­

nehmer der zweiten Tagung der 
t NO-Konferenz für Handel und 
Entwicklung - das .f Andenken der 
Kämpfer für Freiheit und Unab­
hängigkeit Afrikas.“ die von den 
Henkern des rassistischen Smith- 
Regirnes in Südrhodesien hingerich- 
tet wurden. Die Vertreter aus 136 
Ländern mit Ausnahme des SÄR- 
Delegierten erhoben sich von ihren 
Plätzen zum Zeichen de; Protestes 
gegen dieses brutale Verbrechen ge­
gen die Menschlichkeit.

ATHEN. Die griechischen Bot­
schafter in Ländern Europas 

und Amerikas wurden vom Außen­
minister Pipinelis nach Athen beru­
fen. Im Außenministerium Griechen­
lands fand eine Beratung statt, auf 
der Pipinelis die Botschafter über 
die Stellungnahme Griechenlands 
zu den wichtigsten Internationalen 
Problemen und über die Beziehun­
gen mit einzelnen Staaten 
miertc.

Der Presse zufolge besteht 
der Hauptgründe für diese
tung darin, daß das Mllltärregime 
über die Verurteilung seiner Poli­
tik durch die Weltöffentlichkeit 
tief besorgt ist.

Infor

einer
Befa­

U ELSINKL Auf Einladung der
■ ■ Gesellschaft Finnland—DDR 

ist der Vorstandsvorsitzende der 
Nationaldemokratischen Partei 
Deutschlands und Vorsitsende des 
Ostseewochekomitees Lother Bolz 
in Helsinki cingetroffcn, meldet die 
Zeitung „Kansnn uutiset". Der Be­
such von Bolz wird 10 Tqgc dauern. 
Bolz wird in die Vorbereitungen zur

der Landwirtschaft und auch dank 
dem In den Rclricben der Fleisch- 
und Milchindustrie zu Ehren des 
50. Jahrestage» des Großen Okto­
ber entfalteten Wettbewerbs er­
reicht.

Der Minister betonte, daß sich 
die Arbeitsproduktivität für das 
Vorjahr last um 12 Prozent hob. 
Um 4.3 Millionen Rubel wurden 
die Selbstkosten der Produktion 
gesenkt. In den Betrieben wurden 
56 koniplcxmeclinnislcrte, nutonui- 
llslei’lr und laklllnlcn aiifgeslellt, 
5 Werkhallen. Abschnitte und Ab­
leitungen mechanisiert, sieben gro­
lle technische N'eiielnführiingen ge- 

t meistert. Die neue Technik und 
'Technologie brachten 1.2 Millionen 

Rubel Jahrcscrsparnls ein. Der Br- 
rlchterslnUer nannte viele Neuhei­
ten. die Im Verkauf aufgetauchl 
sind. Das Ist geschmolzener Käse 
..Scholar", „Driishba”, „Lelo", neue 
harte Käscsorlen, Milch und saure 
Sahne mH erhöhtem Fettgehalt, ge­
räucherte und gebackene Erzeugnis­
se. • ‘

Die Hauptreserve der weiteren 
Entwicklung der Produktion, unter­

ll. Ostseewoche Einblick nehmen.
Auf dem Besuchsprogramm ste­

hen Gespräche mit Außenminister 
Anti Karjalaincn und dem Oberbür­
germeister von Helsinki Lauri Aho.

ROM. Eine Gruppe Italieni­
scher demokratischer Par­

lamentsmitglieder bildete In Rom 
ein Komitee für Lebensrettung 
des von der Militärjunta Inhaf­
tierten Vorsitzenden d$r Parla­
mentsfraktion der Demokrati­
schen Llnkskoalltlon (EDA) Ill­
as Illou.

In einem hier veröifentllchten 
Dokument zur Komiteebildung 
heißt es unter anderem: ..Der 
Druck der Weltöffentlichkeit half 
schon die Lage ändern. |n der 
sich die führenden demokrati­
schen Politiker Griechenlands 
Papandreou und Theodorakls be­
fanden; es kann und muß Ilias 
Iliou vor dem Tode retten.“ ■ * * — < • *

I1LAN B.ATOR. Das Mongoli-
*-* sehe Olympische Komitee 

protestiert 
IOK über die Zulassun

gegen den. Beschluß des
der Süd­

afrikanischen Republik zu den be­
vorstehenden Olympischen Spielen 
in Mexiko,

In einer hier veröffentlichten Er­
klärung des Nationalen Olympischen 
Komitees wird betont, daß die Ent­
scheidung des IOK als eine Art Un­
terstützung für die Apartheid-Po­
litik der SAR und als ein Akt. der 
dem Geist der Olympischen Bewe-, 
gung widerspricht, betrachtet wer­
den müsse.

LONDON. Das britische Pfund
Sterling lag wieder unter 

dem offiziellen Kurs — bei der 
Schließung der Börse wurde es mit 
2. 39.56 Dollar kotiert. Die Aktien 
der goldproduzierenden 
schäften sind automatisch in die 
Höhe geschnellt.

Gesell-

OSLO. Eine Konferenz der Ab­
teilung der Jugendorganisa­

tion der Norwegischen Arbeiterpar­
tei Im Gouvernement Ostfold, die In 
Asklm abgehaltcn wurde, sprach 

strichen der Berichterstatter und 
die In den Debatten Aiiftrctcnden. 
Ist die rechtzeitige Inbetriebnahme 
neuer Betriebe und die Rekonstruk­
tion der funktionierende«. Jedoch 
der Jahrcsplan der Kapllalbauten 
blieb unerfüllt. Daran sind nicht 
nur die Bauarbeiter schuld, sondern 
auch das Ministerium für Flclsch- 
und .Milchindustrie und die 
t.rllcr der Betriebe selbst. 
Es wurde auch vermerkt, 
daß hei Vorhandensein von 
genügenden Mllcbrcs-sourccn noch 
wenig Vollmilch-. Sauermilch-, Kä­
se- und Quarkcrieugnlsse. Käse und 
Speiseeis produziert werden. Des­
halb wird dir Nachfrage nach die­
sen Erzeugnissen nicht voll be­
friedigt. Einer strengen Kritik wur­
den Jene Betriebe unterzogen, die 
die Aufträge In der Lieferung von 
Halbfabrikaten und kulinarischen 
Erzeugnissen nicht erfüllen, sich 
nicht uni die Qualität Ihrer Erzeug­
nisse sorgen.

Den wichtigsten Problemen der 
Entwicklung der Fleisch- und 
Milchindustrie der Republik widme­

sich dagegen au», daß Norwegen 
nach 1960 in der NATO weiter ver­
bleibt. DIp Konferenz verurteilte die 
Erklärung des Zcntralvorstand» der 
Organisation, daß der weitere Ver­
bleib Norwegen» Im Nordatlan li­
echen Block zweckmäßig sei, well 
diese Erklärung dem Beschluß d« 
letzten Parteitags der Jugendorgani­
sation der Norwegischen Arbeiter­
partei widerspricht. >

I4ANOI. Drei amerikanische
11 Flugzeuge wurden von FLA- 

Einheiten der vietnamesischen 
Volksarmee über der Provinz Hai- 
hung und der Stadt Haiphong ab- 
geschosscp.

Nach präzisierten Angaben wur­
den am I., 7.. 8. und 11. März in den 
Provinzen Ngheän und Quangbinh 
weitere vier feindliche Maschinen 
zum Absturz gebracht.* Die Zahl 
der über der-. DRV vernichteten 
amerikanischen Flugzeugs hat somit 
2 792 erreicht. •

BRÜSSEL. Wie eine belagerte
Festung *<ah dèr Kongreßpa­

last aus. in dem gegenwärtig der 
Minfsterrat der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft Probleme der 
Landwirtschaft behandelt. Unzähli­
ge Polizeiautos und verstärkte Po­
lizeiaufgebote lassen die Passanten 
nicht aus dem Staunen herauskom­
men. All diese Maßnahmen wurden 
von der Brüsseler Polizei ..Für 
den Fall möglicher Auseinanderset­
zungen" ergriffen. da rund 150 
französische Farmer mit Omnibus­
sen nach Brüssel gekommen wa­
ren. um zusammen mit ihren belgi­
schen Kollegen gegen die landwirt­
schaftliche Politik des Gemeinsa­
men Marktes zu protestieren.

tass-
--3 kl­

fern-
schreioer '
meldet I

te seine Red? der stellvertretende 
Vorsitzende des Minlslcrrats der 
Kasachischen SSR I. I. Sorin und 
das Mitglied des Kollegiums der 
Fleisch- und Milchindustrie der 
Kasachischen SSR W. N. Putsch­
kow. ' • •

An der Arbeit der Beratung nah­
men teil: der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans A. S. Kolebajcw. 
der Abteilungsleiter des ZK der KP 
Kasachstans A. I. Klimow, der In­
strukteur des ZK der KPdSU 
W. AV. Gallschnona. Gäste aus 
Kirgisien. Usbekistan und Grusinien.

E» wurden sozialistische Ver­
pflichtungen der Arbeiter, des Inge­
nieur-technischen Personals und 
der Angestellten der Fleisch- und 
Milchindustrie Kasachstan* iur 
vorfristigen Planerfüllung de* Jah­
res 1968 und der Aufträge de» 
Füufjahrplans angenoiuracu. Man 
beschloß, den sozialistischen Wett­
bewerb mit den Arbeitern der 
Fleisch- und Milchindustrie Kirgisi­
ens fortxusetzen.

(KasTAG)



Einen würdigen
Nachwuchs erziehen

Die Grube Nr. 101 des „Saran- 
ugol” ist einer der größten Betriebe 
do* Karaffândacr Kohlenbeckens. 
Schön im Laufe von 9 Jahren er­
füllt das Kollektiv der Grube er­
folgreich die Jahrespläno. Auf allen 
Abschnitten der Grube verhalten sich 
die Kommunisten 
zu ihren I

munisten beispielgebend 
Pflichten, sind Schrittma- 

altes Neuen. Fortschrittlichen, 
gehen in der Vorhut des Kollektivs 
wie in der Arbeit sö such im Öff&nt- 
lichen Lehen.

Die Autorität der Kommunisten 
ist das Unterpfand für das Wachs­
tum der Reihen der Parteiorgani­
sation. In den letzten drei Jahren 
wurden hier mehr als siebzig Perso­
nen als Mitglieder und Kandidaten 
In die KPdSU aufgenommen. Das 
sind hauptsächlich Vertreter der 
führenden Berufe: Kombinefahrer, 
Abteufhäuer, Schlosser, Schießmei­
ster.

Es ist verständlich, daß eine der 
wichtigsten Aufgaben der Partei­
organisation die Erziehung der jun­
gen Kommunisten ist.

Die Hauptmethode in dieser Ar­
beit ist die Erziehung durch be­
stimmte Aufträge, individuelle Un­
terhaltungen und durch die Arbeit 
selbst. Erfolge werden vor al­
len Dingen durch Kenntnis der Ei­
genschaften des Nachwuchses er­
reicht. Hier ein Beispiel. Wir nah­
men den Komsomolzen Pantju- 
schenko als Kandidaten in die Par­
tei auf. Die Kommunisten, die für 
ihn bürgten, berichteten dem Par­
teibüro. daß Valentin Neigung zur 
Korrespondentenarbeit hat. daß er 
in der Armee Gedichte schrieb und 
Redaktionsmitglied der Wandzei­
tung war. Das Büromltglied und 
dér' Redakteur der Wandzeitung 
Wassili Suküt wurde beauftragt, 
Valentin Pantjuschenko durch kon­
krete Aufgaben zu prüfen. Der jun­
gt Parteikähdidät half .mit Begei­
sterung dem Redaktionskollegium.
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r Mißverständnisse vermeiden

In der Tbalmann-Schule, Im Dorf Stepnoje, Gebiet Tschlmkenf« gibt 
cs ein SehulfunkzenIrum. Es verunstaltet Sendungen über das Sehnlichen 
und zu verschiedenen denkwürdigen Daten. Zum 10. März—dem Geburts­
tag Ernst Thälmanns, dessen Name die Schule mit Stole trügt, hol der 
Schulfunk eine Interessante Sendung über Ernst Thälmanns Leben und 
Schaffen vorbereitet.

Inhaltsreich werden die Sendungen zum Tag der Raumfahrt und zum 1, 
Mal Werden.

UNSER BILD: Die Schülerin dei* Klasse 8b Lydia Brann während einer 
Radiosendung,

Erläuterung des Ministeriums
Im MlölstOrlum für Bildungswesen der Kasachischen SSR laufen Iraftiér 

wieder Klagen von Bürgern deutscher Nationalität ein, über Fälle un­
richtigen Verhalten» einzelner Volksblldüngsorgane zu den Fragen des 
miilterspraehilehen Deutschunterrichts.

Auf einer DlönMrclsé stellte der Mitarbeiter der Redaktion „Freund- 
schflfr fesh daO In der Schule des Dorfes Nagornojc. Rayon Krasno- 
armejskl, «eblet Koklschelaw, der mdllersprachllcbe Deutschunterricht 
von der 2. bis 7. Klasse geführt wird. In der 8. Klasse aber wurde er un^ 
(erbrochen, well bél dër Teilung der Klasse In Gruppen zur Erlernung 
der Muttersprache und der Fremdsprache, der zweite Lehrer keine Hoch­
schulbildung besaß, und dlè Schüler müßten Deutsch als Fremdsprache 
erlernen.

Im Zusammenhang damit Crkiaet das Ministerium für Bildungswesen:
1) Deutsch als Muttersprache für Sehüler deutscher Nationalität Ist 

nicht mit Deutsch als Fremdsprache tu verwechseln, denn die Programm­
forderungen Sind ganz verschieden.

i) Die Teilung der Klassen In Gruppen für Fremdsprache und Deutsch 
als Muttersprache (für Schüler detiteéhér Nationalität) Wird diirchgefübrt 
ungeachtet des Bildungsgrades der Deutschlehrer.

R. JESENSHOLOWA,

Stellvertretender Minister für BlldungSWesèn 
der Kasachischen SSR
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Journalist!- 
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In der Abteilung zu 
gerne 
Jetzt

Seino Gedichte pnd Zeitungsnoti­
zen fanden Anklnng bei dort Kum­
peln. Valentin Pantjuschenko wur­
de Mitglied des Redaktionskolle­
giums der Wandzeitung. Als die 
Parteiorganisation seine 
sehen Fähigkeiten bemer 
le sie Valentin in die Lehre.

Das aufmerksame Studium der 
persönlichen Eigenschaften und 
Veranlagungen der jungen Kommu­
nisten ermöglicht der Parteiorgani­
sation. für jeden elften AuftrAg hach 
Geschmack tu finden. Der unlängst 
In die Partei auf genommene' Zlhl- 
merhäuer Viktor Koch, ein Schritt­
macher des Betriebs, lernt im Fern­
studium im Bergbnutcchnlkuin, Die 
Kommunisten der Abteilung be­
merkten. daß Viktor Koch es ver­
stand. den Arbeitskollegen span­
nend über Neuigkeiten In Wissen­
schaft und Technik, über die Ereig­
nisse im In- und Ausland zu er­
zählen. Man bat ihn. die Informa­
tionsarbeit 
übernehmen. Er übernahm 
diesen wichtigen Auftrag 
ist der junge Kommunist Viktor 
Koch einer der besten Polilinforma- 
toren der Grube.

Der Kandidat der Partei Alex­
ander Bode arbeitet als Chef des 
Förderabschnitts, er Ist als er­
fahrener Techniker und guter Wirt­
schaftler in der Grube bekannt. Die 
Parteiorganisation zog ihn zur Ar­
beit in der Volkskontrolle heran. 
Die Teilnahme an dieser Arbeit ist 
für die jungen Kommunisten eine 
wirkliche Schule der sozialistischen 
Wirtschaftsführung. Erziehung 
zur kommunistischen Verantwor­
tung für das Volksgut. Einen der 
aktivsten jtingèn Kommunisten 
W. Koslow haben wir als Gehilfen 
des Vorsitzenden dér Gruppe für 
Volkskontrolle empfohlen. Die auf 
seine initiative durch geführte Kon­
trolle der Unversehrtheit und Nut­
zung der Technik, der Anwendung
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'schon Achtung 
sten Propagandisten der Grube und- 
der Stadt Saran. Die Bergwerkar« 
beiter wählten sic zu ihrem Depu­
tierten des Stadtsowjets. Alles be­
gann damit, daß die Kommunisten 
der Grube, als sie Tamara Urwa- 
tschewa in ihre Reihen aufnahmen, 
ihre Liebe zur Arbeit, lüft Pföpé- 
gandistenfähigkHfcn richtig clh- 
schätztcn und für sie Aufträge 
fanden, Wo sie ihre Fähigkeiten in 
vollem MaÖO AUsWrteh köhhte.

Sehr wichtig Ist. die jungen Kom­
munisten zu den Partelvcrsamm* 
hingen vorzubereltcn. damit sie ak­
tiv an ihnen teiinchmen können. Bel 
uns werden die jungen Kommuni­
sten beauftragt, auf ihren Arbelts- 
abschnilten zu prüfen, wie die 
Technik genutzt wird, was dem 
rhythmischen Arbeitsprozeß hinder­
lich Ist. Solche Aufträge veranlas- 
sen die jungen Kommunisten, die 
nötigen Schlußfolgerungen zu zie­
hen und konkrete Vorschläge zu 
machen, dio zuweilen sehr wertvoll 
Sind, in die Beschlüsse der Par- 
teive^snmmlungen eingehön und so­
mit von allen Kommunisten obliga­
torisch erfüllt werden müssen.

Interessant verlief die Parteiver­
sammlung. auf der die Frage be­
handelt wurde ..Der Kommunist —* 
ein aktiver Kämpfer für die Er« 
-füllung der Parteibeschlüsse.“ Es 
war diè Rede voll ganz konkreten 
Sachen der Gruben, wié bei uns 
die Beschlüsse der Partei und die 
eigenen Beschlüsse erfüllt worden, 
was dazu Jedes Parteimitglied und 
jeder Kandidat der Partei beiträgt.

Die sechste Abteilung blieb lan­
ge Zelt wegen der schweren gen- 
logischen Verhältnisse zurück. 
Auch wurde die Arbeitsdisziplin 
verletzt. DAs geschah, well die 
Kommunisten der Abteilung nicht 

richtig verteilt waren und ihre Ver­
antwortung nicht auf der nötigen 
Höhe war. Als Paftelorgnnisator 
wurde der Junge Kommunist Wob 
demnr BßllKß bestimmt, als Brl- 
gadonlelkr die jungen Kommunb 
Men —dl® Genossen Madlaröw und 
Ananfcw — angestellt Aul den Vef* 
Sammlungen erhielten Ale Ratschlä» 
ge. wie die Arbeit und der sozia» 
HltlBahe Wettbewerb besser zu or­
ganisieren ist.

Dio jungen Kommunisten recht- 
fcrllgten Jâl Vertrauen. Jetzt ist 
die ttthllo Ableitung eine der füh­
renden. In zwei MOrtelen des lau­
fenden Jahres buchte sie schon 
mehr als 5 000 Tonnen überplanmä­
ßige Kohle.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der Schulung der Kommunisten, 
der Steigerung ihrer Farhkenntnls- 
sc und dem ideologischen Wachs­
tum. 58 Parteimitglieder und Kan­
didaten der Partei aus unserer 
Parteiorganisation lernen in Hoch­
schufen, Techniken und in Schulen 
der Arbeiterjugend. Das sind 
hauptsächlich junge Kommunisten.

Auf das Wachstum der jungen 
Kommunisten müssen diejenigen ei­
nen großen Einfluß haben, die Ar­
beiter. Techniker ddèf Ingenieure 
in die Reihen der KPdSU empfahlen. 
Bei uns ist es Brauch geworden, 
von dem Börger Rechenschaft zu 
verlangen, wir er den jungen Kom­
munisten In ihrer Fortbildung hilft, 
welche Erfolge er dabei erzielt 
hat.

Ein wichtiges Moment In der Er­
ziehungsarbeit Ist die RechenSthaft- 
efstâttürig der hingen Kommuni­
sten vor der ParteiVersammlüng 
über die Erfüllung ihrer Parteiauf- 
träge. Die kameradschaftliche Be­
sprechung Und die sächlichen Rat­
schläge sind ihnen eine praktische 
Hilfe in der weiteren Arbeit.

Das Parteibüro der Grube hat in 
dér Frage der Erziehung der jun­
gen Kommunisten gute Resultate 
aufzuweisen. Der Nachwuchs unse­
rer Parteiorganisation zeigt Vor­
bilder in der Arbeit, nimmt regen 
Anteil am Öffentlichen Lébén. Die 
jungen Kommunisten der Grdbè 
Nr. 10l werden zu einer würdigen 
Ablösung der älteren Generation.

S. KRUTSCHHMETZKI. 
Sekretär des Parteibüros der 
Grube Nr. 101 des Trusts 
„Saranugol’*

Wissenschaftler 
beraten

Vnllnßil wurden 18 Mitarbeiter der Zellnograder LAoflwlrisehsflllrhen 
Hoch seh u IS für Erfolge In der Erziehung der Jugend üfid der Ausbil­
dung höthouallfiaterter tyeHßllMéti vßiti Präsidium dH Obersten So­
wjet» der Kasaohlsehen SSR mit Ehrenurkunden und Urkunden amg’- 
yrlrhnet. Dem Rektor riet genannten Hoc hschule M. A. Gondeltnann 
wurde der Ehrentitel Verdienter WissenArhafiUr der rkpiibllk verliehen.

Dieser Tage fand in der Zcli- 
nogrnder Landwirtschaftlichen 
Horlisrlnile die IX. wissenschaftli­
che Konferenz, die dem 10. Jubi­
läum der Hochschule gewidmet 
war, Ihren Abschluß.

Auf der Plenartagung trat Pro­
fessor M. A. Gendclmann Auf. Er 
sprach über die Aufgaben der 
Konferenz und wie dio wissnlv 
schaftliche I-orschungsaflx»lt In der 
Hochschule und die Veralltfemaine* 
rung der fortschrittlichen Erfahrun­
gen die Qualifikation dos Lehrer- 
bcstnnds erhöht—und was besonders 
wichtig ist—der Produktion prakti­
sche Hilfe erweist.

über die wissenschaftliche For- 
schungsarbcit der Lehrstühle der 
Hochschule in den zehn Jahren re­
ferierte Kandidat der landwirt­
schaftlichen Wiss^nachaftetl M. W. 
AfahABSjew. Er beleuchtete die Tä­

Mit Initiative 
allein Ist 
nicht alles 
getan

DaÖ man uns Lehrer zuschickt, 
daran dachten wir gar nicht, als 
wir vor einigen Jahren an die Ein­
führung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts gingen. Wir 
mußten also an Ört und Stelle ei­
nen Ausweg finden. Lange redeten 
wir hin und her und kamen zu dem 
Schluß:

In erster Linie müssen uns die 
Frcmdsprachenlehrer helfen. Die 
Abteilung Volksbildung kam uns 
entgegen und veranstaltete eine 
Beratung der Fremdsprnrhenlehfer. 
Es stellte sich heraus» daß die med- 
sten erfahrenen Lehrer sind, deren 
Fach früher die Muttersprache war. 
die sieh später aber als Fremd- 
sprachcnlëhrèf ufntjualifHiert hatten. 
Alle Teilnehmer dieser Beratung 
waren einverstanden, trotz größer 
Belastung sich des Muttersprachen- 
tinteffichH anzünehmen. Jetzt utv 
terfichtén die Mütlëfspfâche Ama- 
liâ SÜhgef, llilda Philipp, Alnia 
Ralth, Katharina Klemmer.

Zweitens gibt ës Lehret deutscher 
S’aÜönhiitat ifi der die
deutsch lesen, schreiben und spre­
chen können und, was besonders 
wichtig ist. die Methodik des Unter­
richts in der Anfangsschuie ken­
nen. Solche Ivchrer fanden sich auch 
bei uns. Die Praxis hat bewiesen, 
daß wir recht halten. Irene Peters 
(Schule Nr. 17) und Lilli Jorschen 
(Schule Nr. 4) ist es gelungen, hei 
ihren Kindern die Liebe iu Ihrer 
Muttersprache zu wecken.

Und drittens gibt es viele gewe­
sene Lehrer, die auf anderen Ge­
bieten tätig sind. Diese Genossen 
dürfte mAn nicht vergessen. Man­
che von ihnen würden vielleicht zu 
Ihrem früheren Beruf zurückkeh- 

tigkeit der 40 Lehrstühle und 350 
lychrer des Instituts.

Bedeutende Erfolge in der wis­
senschaftlichen Arbeit haben die 
Mitarbeiter der Lehrstühle der Ma- 
schlnenühprhohing und der Tech­
nologie der Metalle in der Wieder­
herstellung von Auto- und Trakto- 
rendetaih und der Anwendung von 
r’lAststhfTen Im IrtUdwirtschAftliChen 
Maschinenbau erzielt. Sowie <1ér 
Uhrxtuhl für HndwirisdhflftHche 
Maschinen in der Schaffung neuer 
ËrntcAggregate und Vorrichtungen 
zur Bearbeitung von Salzböden.

Große Arbeit haben die Lehrstüh­
le für Agrochemie, für Ackerbau, 
für Physiologie und Schutz der 
Pflanzen geleistet. Sie haben kom­
plexe Forschungen über die Wir­
kung des Lichts, der Düngemittel, 
der Umbruchlosen Bodenbearbei­
tung und der Aussaatsfrisl auf den
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ren. Andererseits bedürfen diéte 
Genossen einer gewissen Hilfe, um 
ihrè Kénntnisie aufzufrischen.

Dëri Bedürfnissen unsefér Stadt 
an Deutschlehrern konnten wir abër 
nicht völlig gerecht werden. Es 
gibt noch einige Schulén, wo der 
Muttersprachenunterrieht dringend 
eingeführt wtrden muß. In den 
größten acht Mittelschulen gibt es 
Gruppen. Aber hier ist auch lange 
nicht Alles in Ordnung. Dâs Prakti­
kum der Studenten der deutschen 
Abteilung der Fachschule ermöglich­
te uns, éinen tieferen Einblick zu 
bekommen. In vielen Schulen hat 
man Freude, wenn man den Stun­
den beiwohnt. Es gibt aber auch 
Sölche, wo In den Deutschstunden 
viel russisch gesprochen wird, eine 
Menge von CbéFsètzungsafbéiteft 
werden gemacht, statt die Klttdér In 
der Umgâng^pfAché tu Obeh Es 
gibt Gruppen. In detlen auch Klrider 
Anderer Nationalitäten iéfnéfL Daß 
diese Kinder die deutsche Spräche 
lernen wolled. Ist nur zu begrüßen. 
Die Abteilungen Volksbildung müß­
ten dAtür sorgen, daß in Unaerén 
Städten der FfèfndAprarbenun’ë!1- 
richt von dér iWéfuff Klasse ân 
èingëführt wirtl.

In déf Schulè Nf. 4 in Saran gibt 
és 50 deutsche Kinder in deh ^.—4. 
Klassén, leider besuchen dié 
Deutschslunden nUr 10 Schöléf. In 
der Schule Nr. 17 sind Hä deutsche 
Kinder, und alle lernen Deutsch. 
Also, Jeder macht es so. wie és ihm 
paßt. Dor eine nimmt As érüst, für 
den änderen ist def MUllërspraèHëh- 
untefricht das fünfte Râd am Wa­
gen.

Es gibt bis auf den héUllgéh Tag 
keinë Staatliche Verantwortung für 
den Unterricht In diesem Fach, kei­
nerlei Mithilfa, Leitung und Kon« 
trolle von Sèitch dër BildüngsörgAné. 
Alles beruht nüf Aüf Initiative. Wie 
lange soll dièse initiative noch dau­

Ernteertrag der lindwlrtsehaftll- 
chert Kulturpflanien du/ehgéführt.

Mit großer Aufmerksamkeit wur­
de vöfi den Teilnehmern der Könfe- 
rent die Rede des Akademiemit­
glieds Direktor des wlssensehaftli. 
Chen Ünlonsförschungsinstltuta für 
Getreidewirtschaft A. L Barajew an- 
erhört. Er sprach über die vervoll- 
ommrtung dfls AekerhAiM Auf dem 

NeulAnd. Der Öalehrte begründete 
dlö Möglichkeit, einen Ernteertrag 
An Sommcrwelrnn in den nördli­
chen GcliiPfCu Kflftarhstfllli bis zu 
12- M ZoOtner Getreide, amintt 
7—8 Zentner, Je Hektar zu erzielen 
Besondere Aufmerksamkeit schenk­
te er den begründeten Verfahren im 
Kampf gegen die Dürre, das Un- 
kraut und die Winderosion des 
Bodens.

Mit einem Referat über die wis­
senschaftliche- und Produktions­
tätigkeit der I>e1ir- und Versucha- 
svirtschâft der Hochschule in zehn 
Japren trat der Dozent. Direktor 
der t/chrwirüchaft I. P. TsChepur- 
iicri auf.

Während der Konferenz wurden 
in 13 Sektionen rund 250 Referate 
über aktuelle Fragen zur weitércft 
Entwicklung der lAndwktschaftib 
rhen Produktion In dèn nördlichen 
Gebieten Kasachstans gehalten und 
erörtert.

Dozent W. 8AK0WZEW 
Zeltnograd

ern? Der Rcglerungsbéachluß über 
den muttersprachlichen Unterricht 
existiert seit 1957. Ist er nicht da, 
um ihn zu verwirklichen?

Aus diesem kleinen Erfahrungs­
austausch sieht man, wie wir zelt* 
wéilig und nicht einmal alle Schu« 
len mit Lehrern versorgen konnten. 
Wir werden uns bemühen, damit im 
nächsten Jahr alte Kinder unsérer 
Stadl Ihré Muttersprache erlernen 
können, Dâs Ist. wlë gësagt, aber 
nur zeitweilig. Vorläufig arbeiten 
noch alte Leh re h Viele scheiden 
bald aus. In den nächsten 3—5 
Jahren müsSefi neué Lehrkräfte Von 
urisëfën Höch- und Fachschulen 
ausgebildet werden.

Wie steht es nun aber auf die­
sem Gebiet? Es gibt in ganz Kasach­
stan nur eine Fachschule mit einèr 
dèutschen Abteilung, das ist dié 
Sarâner Fachschule. In diesem Jahr 
macht die Abteilung ihren ersten 
Abgang: 27 junge Deutschlehrer. 
Was sind aber 27 Lehrer, wenn 
nur unser kleines Städtchen allein 
für das nächste Jahr 5 Lehrer 
braucht? Dos Ministerium müßte 
Maßnahmen zur Heranbildung von 
DëUlsddéhtern für die ArtfangS- 
Sëhule trëffen.

Erstens müßte die PädagoghcM 
Schule In SarAn nicht 30, sondern 
mindestens 90 Studéntën jährlich 
aufrtèhmeft.

Zweitens müßte man an anderen 
FächSëhuleft, sagën wir in Zelinö* 
grad. DihéSkASfian U. â. deutsche 
Abtëilufigëh grühdëh.

Drittens könnten padagöghchè 
KlAsten aus Absolventen der Mit1 
fëhchule Mülter«prachenlèhrër her- 
anblldën.

Für Vlélë Lehrër. die Jëtit sëhon 
arbeiten, die der Hilfe aber bedürf= 
lig sind, müßten kurzfristige Semi­
nare. sagen Wit von èlhëm Monat, 
véfAnstAilët Werden, In denen slè 
éin «Minimum von Kenntnissen In 
Spräche und Methodik erhalten 
würden. Solche Sëmlnäré könnte 
man In den Gebietszentren an den 
Förtbildungsinstitulen durchtüh-

«E. WIENER
Gebiet Karaganda

Foto: D. Netiwlrt

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
( Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkéntln

Doch sëhon während der zweiten Stunde machte sich seine 
Stärke fühlbar. Von der russischen Sprache überging er zu 
der „rdhffifélchëh Kflégéfschâr. die sich dieser Waffe bedient 
zu den Schriftstellern, den Trägern des Lichts. Er begann mit 
dem Archangelsker Bauernsohn Utid Fischer Lomonossow, der 
nie den Rücken krümmte und jedem beliebigen Würdenträger ei­
ne Abfuhr erteilen konnte. Dann sprach er von dem scharfsichti­
gen Deutschen von VVisin. der nicht umsonst zum Russen gewor­
den war. So überging er von Buch zu Buch, von Name zu Na- 
më. gleichsam das Unierrichtsprogranim für das ganze Jahrdnr- 
legehd. Dabèi gelang es Sacharow plötzlich, in der Klasse jenes 
jnhèrè Gefühl für den Scbriltstellér zu erwecken, das seit eh 
uiid je in jeder Generation lebendig ist, solange es Bücher und 
Lesèr dieser Bücher gibt. /

Alles begann mit einem Streit um den Baron Brambäus. 
Während Sacharow heftig gestikulierend In der Klasse auf und 
abschrilt, erblickte er plötzlich Stranden, dessen Familien­
name er so lange nicht behalten konnte, wie ër unter dem 
Pultdeckel einen ziemlich dicken Band der „Phantastischen Reh 
sen“ las.

An Stellen, die rum Lachen reizten, schüttelte er sich, als 
kitzle ihn jemand. Stranden war nicht nur ein kluger, sondern 
auch ein witziger Kopf. Es War Dicht geraten, in seiner An­
wesenheit Brambäus anzurühren. Sacharow jedoch holte das 
Buch hervor, betrachtete cs und warf es hinter das Katheder. 
Offen gesagt, übertrieb er wahrscheinlich- seine Verachtung für 
dën Baron, vielleicht deshalb noch, weil er gerade dieser Tage 
mit seinem Untermieter Uljanow, der ebenfalls Brambäus 
las, einen Streit ausgefochten halle. Nach viélen Jahren werden 
sich Stranden und andere Schüler Sacharows, einige In der 
Verbannung, andere im Range eines Senators an diesé erste 
Sacharowsche „Phillippika”, wie Sie seine Rede nannten, erin­
nern:

(7. Fortsetzung. Anfang Nr. 44, 45, 46, 47, 48, 49, 50 )

„Dch kanh ich nicht empfehlen! Keinesfalls! Wa& schlecht an 
Ihm sei. fragst du? Das sag ich dir, was an dem schlecht ist. 
Senkowski wai* begabt. Senkowski hatte Talent. Er war sehr 
begabt, beherrschte ein Dutzend Sprachen. Selten jemand be­
sitzt diese Begabung für Sprachen, wie SenkoWskl sie besaß. 
Doch sag mir nun, was hat dieser dein Senkowski mit seiner 
großen Begabung, dieser Fähigkeit, sich leicht ausdrücken zu 
können, auf dieser Welt hervorgebracht? Er steckte seine Hand 
in einen Schatzkastcn und holte eine vertrockneté Fliege heraus. 
Protestiere nicht. Bücher werden hlcM dazu geschrieben, den 
Leser eine halbe Stunde läng Zu unterhalten. Die Sprache Ist 
nicht dazu gegëbën, mH den Nachbarn zu schwätzen. Ein Buch 
muß so gcscHliebcn seih, daß é§ aufHift. vöranZugehen. imm?r 
vofah. zu xVâchserti immer zu Wachsen. Was hast du gelesen? 
Die .Sentimentale Reise’ .wo ein Mensch durch den Alna ins 
Erdinnere, zu unseren Antipoden, gelangt? So. so. Und rinn 
nimm mal das Werk- .Gulliver“ von Jonathan SWift in die 
Hand. Ebenfalls ein Märchen. Aber der Verfasser nützte die 
réichen Möglichkeiten seines Sujets aus. um sèine geheimsten 
Gedanken zu offenbaren: er.redete sich die Seele aus dem 
Lëibc. um der Wahrheit näherzukotnmem Er Verspottete â«i 
den Zwergen und entlarvte mit Hilfe der Rlésert die menschli­
che Niedertracht. Dummheit und Abgeschmacktheit. Er kämpf­
te. sein Buch verfolgte ein Ziel, es versetzte Borge, es rammle, 
schfie, schoß, war ein Banner an der Front dër Geschichte. 
Dein Brambäus jedoch ergötzte sich an seinem Sujet, gab zwei 
drei harmlose Witze von sieh* daß sich die LeSer den Bauch 
halten vor Lachen—und das ist «dies. Wozu brmlclltö der ëin 
reichhaltiges Thema! Es ist eine Schande! Und es ist schade. 
UHfilerblichkéit — merk dir das« alle merkt el euch — erlartgl 
nicht das Buch. Es gibt Tausende sehr talentvoller Bücher, die 
der Vergessenheit anheinigefallen sind. Unsterblichkeit erlangt 
der Schriftsteller, der das Buch schuf, d. h. der Mensch, der 
seine ganze Manachlldike.t in das Buch hineingelegt hat! Ein 
kleiner Mensch mit kleinen Wünschen kann bei all seinen Ta­
lenten nur ein Brambaüs se n und weiter nichts!“

Die ganze KlasSe U’aë erstaunt, daß Stranden sich keines­
wegs beleidigt fühlte, fm Gegenteil, der klüge Stranden be­
gann gerade von diesem Tage an mit dem symbolischen Antlitz 
der Generation, wie es SäChnroW während seines Auf- und Ab- 
géhëhA in der Klasse vor sich sah. gleichsam zu verschmelzen. 
Immer wieder stellte er Frageh und machte Bemerkungen wäh­
rend der Phlllippiken, um dén Lehrer noch mehr in Eifer zu 
bringen. Er ging sogar zu Ihm nach Hause mit der Bitte, ihm 
„Bücher zu empfehlen“. • •

Und eines schönen Tages tauchte eine alte zcrlesene Nummer 
des ..SQwremennik“ in der Klasse auf und ging von Hand zu 
Hand. Das/Heft war verschmutzt, die Ecken waren so abge­
griffen. daß sie fast durchsichtig erschienen. Der Einband 
war äorgfältlg In reines graues Papier eingeschlagen. Ein lei­
denschaftliches Verlangen, die ganze „Wahrheit“ zu erfahren, 
der feste Glaube noch vor der Begegnung, noch eh sie wußten, 
daß das Wahrhafte, daß ein Mensch gekömmen war. der sie 
alte unwiderruflich hlnrelßen und erobern würde — erfaßte ein 
regelrechtes Fieber eite Zöglinge. Als Ile die Unterschrift sa­
hen. die Ihnen noch unklar, aber schon erregend bekannt war: 
N. Tschernyschcwskl. Es war die erste Nummer des Jahres 
1858 mit Tschernyschewskls Artikel ..CAvAignaC".

Sofort bildete sich ein Kreis, der diesen Artikel zu lesen he« 
gann. Die Zöglinge lebten im Internat, man mußte sehr vorsich­

tig lesen. Anfangs köiihten slè dém Artikel këlnén Geschmack 
abgewinnen, sie fanden Ihn trotkén und schwülstig. Doch 
niemand wollte sich da§ selbst èihgëstehcn, so groß War def 
Wunsch, daß er ihnen gefallen möchte.

Erinnert sich wohl jemand von Uns. Menschen einér ganz an­
deren Zeit und einer änderet! Generation, an dié eräte ent­
scheidende Begegnung mit dem Bilch, dèr ès beschieden war, 
unsere Zweitè Geburt zü werden? Etwas steckt in der Kehlë. 
daß es den Atem benimmt. Man sieht keine Einzelheiten. 
Diè früheren GeWohnheiteh und Godanken sind vergéssën. slé 
sind den jétZigéh auch nicht fnehr ähnlich. Mân kritisiert 
nicht* im Gegenteil, man hät das Bedürfnis. Sofort mit höher, 
noch im Stimmbruch bcflhdlicher* halb kindlicher Stimme, mit 
unwahrscheinlichem Glauben, mit unwahrscheinlichem Aplomb 
zu äpréchén Und zu sprechen, ohne zuhören, beliebige EinwäH- 
de Verachtend. davort tu sprechen, was in einem einzigen 
Augenblick für uHs zur ilnumstößlicHeh Wahrheit geWöfden ist. 
Und dâs Ist der allemâtürlichstë, der reinste Augenblick itn 
menschlichen Leben, ähnlich dem. wenn eine trockene Frucht- 
Hülle knisternd platzt und den ausgereiften Samen abgibt. 
Es ist der Augenblick unserer Reife zum Bürger.

tm umfangreichen Nachlaß TschernyscheWfikis gibt és keinen 
anderen Artikel» der den Menschen sofort so hinzureißen und 
einzunchmen vermocht Hätte, wiö diese Arbèit über déri Führer 
der gemäßigten Republikaner, diesen äll/UfcltiCH DOnkericH, 
der in Paris auf vierzigtausend unbewaffnete Arbeiter schießen 
ließ. Den russischen Leser frappierte und bannte irn ..Gaval- 
gnas“ die absolute Genauigkeit der Gedanken. Schau, so ist 
die Wahrheit! Halte den Kopf gerade. Wefidë dich HICHt ah. 
mach keine Ausflüchte, so ist sie. so, so und so. Mit unglaublicher 
und schonungsloser Logik bekämpfte der kluge TschcrnV- 
schcwskl In diesem Artikel jegliche Unklarheit. Lüge und Ro­
mantik. jeglichen Unverstand, der sich als Tiefe ausgibt, afl 
den wir uns im Leben und lh den Büchern gewöhnt hâboh. Un« 
aufhaltsam ist dabei der Strom sëlfler Ahälysë. dërén Form sd 
einfach und die dem Anschein n«rh sö lëlcht Ist. däß jeder1 
mann glaubt, er selbst habe das längst schon alles gewußt.

..Ja!“ ächztert die Studenten und stießen über der Seite mit 
den Köpfen zusammen. Ihr Gèschichtstehrër wär Immer bis obefl 
zugeknöpft. Somit braucht aisö nicht erwähnt ZU Wörden, daß 
keiner von Ihnen jemals etwas gehört hatte vom Junlauf­
stand der Pariser Arbeiter im Jahre 1818. Das Wissen dringt 
jedoch in heiße Köpfe mit der Geschwindigkeit einer tële* 
grafischen Meldung ein, gibt man Ihnen nur die Chiffre. Sie 
kannten Sieh Schon vortrefflich in allem'Aus und hatten begrif­
fen, daß die gemäßigten Republikaner mit Hilfe der Arbei­
tet (Tschcrnyschcwskl nannte In diesem Artikel die Pariser 
Proletarier Arbeiter) die Monarchisten besiegten, den Arbeitern 
aber keinen Dank für Ihre Hilfè bezeigten und keinerlei Bei­
stand geleistet hatten« Was für eine Sinnlosigkeit, la Ver­
höhnung waren die von ihnen eröffneten „Nationalen Werk­
stätten , wo man für scheinbare Arbeit Geld zahlte, so daß all­
mählich alle Pariser Arbeiter in diese Werkstätten übergingen, 
die von den „gemäßigten Republikanern" dann ebenso töricht, 
wie man sie früher eröffnet hatte, auf einmal geschlossen 
wurden, so daß Tausende Menschen ohne Broterwerb blieben. 
Die ganzé Tragikomödie der „gemäßigten“ Machthaber. Ihre 
Ohnmacht, ihre Unfähigkeit Zu regieren. Ihr teeret und er­
bärmliches Theoretisieren. Ihr lächerlicher Edelmut, der in 
rtumpfe Grausamkeit mündet, die sinnlose Herausforderung der

Arbèiter. diè die Revolution hëfäufbèschwören hatte, uftd 
dann — das Massaker, die Niedermelzolung. vermittels Ka­
rtonen dër regulären Armee, Vöft Zehfitaüsendén hurtgriger. aus« 
geplünderter, übertölpeltet* Proletarier, durch deren Härtdè Werk 
sie ja zur Mächt gelangt warén... ein kurzes glahzvöll ver« 
faÖleS Kapitel Geschichte, Was TscherriVschewski so wunderbar 
einfach und einleuchtend erzählt hatte, erschütterte sie der« 
maßen, als hatten sie das Urgèhelmriis des Universums et« 
schaut.

..Diës Ist die Wahrheit selbst", sagte Strândért.
Der Artikel brach Irt dèr Mltté ab. und nun war es sehört 

einen ganzen Mönat her. seit Sacharow vérspröchèrt hatte, 
ihrièn das Heft mit dèr Fortsetzung zu bringen, aber immer 
noch hielt er nicht Wort. Etliche in der Klasse diskutierten 
wie regelrechte Politiker über die „Gemäßigten" und die „Ar­
beitenden" Es stellte sich hétaus. daß keiner von dertert, die 
den Artikel gelesen halten, auf selten der ..Gemäßigten“ war. 
obzwar tschernvschewski sirertge wissenschaftliche Unparteilich­
keit zu wahren schien. Aber was war weiter, wie war altes 
aUsgegangërt. wann kam das nächste Helt?

Düster wie dlë Nacht betrat Sacharow an dtesëm Tag d e 
Klasse. Die Schüler merkten es sofort, daß sein Unwille nicht 
ihnèn galt. Er setzte sich Zerstreut, stand dann wieder au'. 
führ sich mlt.der Hand durchs Haar, girtg in der Kldssè auf 
und ab. fiel geistesabwesend èlrtigé Schüler aut. wobei er ihre 
Namen Verwechselte, und nbwöht die Aufgérulèncn schwätzten, 
was ihnen gerade ëlnftei, hatte Sâchârow offensichtlich Oberhaupt 
nicht hm.

Drei Tage Vör dclti Institutsakt. dem 20. November, halte nun 
In ftetersbütg dën Jüngling DobröljUböw ZU Gräbë getragen, 
dèr art Schwindsucht gëstötbén Waf. Es Waten beim Lëichënoè« 
gräblite nur wertige ZUgegën gewesen, doch sogleich verbreitete 
sich da» Gerücht, und cs drang auch bis nach Pèhsn. daß Tscher- 
fivschewäkl bei der Bestattung mit einer äußerst kühnen Rede 
aufgetreten seh Alte Wëlt wußte. Was für èin kluger Kopf und 
umsichtiger Politiker fschètnyschewskl war. daß ihm nicht 
leicht bëizukömmeri wär. sö behutsam handelte er.—und plötz­
lich solch eine Unvorsichtigkeit!

Tags zuvor war Sacharow« Schwester aus Petersburg ge« 
kommen, ein fortschrittliches Mädchen, eines der ersten russi­
schen Mädchen, die als Gasthörer die Universität zu besuchen 
begannen, zusammen nut den Studenten, — eine Kühnheit, die 
anfänglich Von der Obrigkeit geduldet wurde. Sie war es denn 
auch, dlè Ihrem Bruder die Einzelheiten milffcteilt hatte.

Sacharow war nun randvoll von alldém. Er wußte nöch mehr 
— Und wie hätte er es in Pensa 4Üch nicht wissen können, xvö 
doch ein jedes Geheimschreiben im Handumdrehen stadtbekannt 
wurde?! Es war dieses: der Gouverneur, wie auch sämtliche 
russische Gouverneure, hatte Anweisung, dem Literaten Tscheb 
nyschcwski das Ausreisevisum zu verweigern, wofern selbiger 
die Pensaer Behörden darum angelten sollte. So weit wär ës al­
so gekommen. Und er Verßegënwärtlgté sich, wie TscherftV- 
schewski. durch den Verlust Dobroljubows erschüttert, im kal« 
ten Novemberwind am Gräbe Mand. bestürzt und gekränkt, 
daß der Leidtragenden So wenige waren, und wie er mit frost- 
steifen Fingern In dem verwaisten Tagebürhteln déa Verstor­
benen blältërtè. „Wir haben in Dobroljubow ein glänzendes, ge­
waltiges Talent verloren. Mögen die es wissen, die sein Ende 
beschleunigten, die mithalfèn, diesen Geist auszulöschen..."

(Fortsetzung folgt)

Shewskl war, daß Ihm nicht 
utsam handelte er.—und plöte-
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Von Erfolg zu Erfolg
I>*r Kolebrt« Rayön Tacho, erntete Im JubllHnmsJahr 826 Zentner Zuckerrüben von

Jedem der 500 Hektar Anbaufläche. Dir Selbstkosten eine« Zentner« illßcr Wurzeln betrugen 1 Ruhr! 
9t Kopeken, waren also um 38 Kopeken billiger al« geplant wurde. Dir Gesamteinkommen von den 
Zuckerrüben betrug er 671 000 Rubel und der Reingewinn — 166 Mo Rubel. Nachstehend berich­
ten wir darüber, wie diese Erfolge erreicht wurden.

EIN NEUERER 
GREIFT
EIN

Das Jahr 1962. Der Zuckerrübèn- 
értrag machte Im Kolchos . flclbn«- 
Sir“ 110 Zentner Vom Hektar au«. 
Die Selbstkosten eines Zentners he* 
liefen sich auf 5 Rubel. Dio Ur- 
»sehen der niedrigen Ernte: 
schlecht planierter Boden, keine 
Saatfolgen, die Pflanrenpfloge ver­
nachlässigt. Auf ein. und demselben 
Schlag wurden Rüben 15—>18 Jah. 
re nacheinander angebnut. Das 
war eine grobe Verletzung der 
Arrotechnik.

DA« Jahr l9M. Drr Heklnrorirng 
betrug 240 Zentner. Im Jahre 1961 
_  320 Zentner. Im Jahre 1965 — 
400 Zentner und im darauffolgen­
den Jahr 476 Zentner Jo Hektar. 
Der 626 ZentnerortrAg im vorigen 
Jahr war der höchste nicht nur Im 
Rayon, sondern noch Im Gebiet. 
Der Kolchos ..RolbAssar“ war Teil­
nehmer der Unlonslehtungsschau In 
Moskau und erhielt zwei Silber­
und neun Rronromcdnlllen.

Wie ist es zu erklären, daß die 
nÄmlichcrt Menschen mit den näm­
lichen Maschinen von Jahr tu Jahr 
immer größere Erntécrtrfigo erzle. 
lèn?

Der neue Agronom Asvlthan Ka- 
dyrsySoW machte auf der Vor- 
«tartdsHttung des Kolchos den Vor­
schlag. dl* Rüben nicht mehr auf 
jénèh Schlägen antubaucn, auf de­
nen Sie bl« jetzt angcbAut wurden, 

zu lassen, 
Luzerne tu 
aber auf

Ernlorrlnlgon keine Rede sein."
Dio Frage Übnr die Nutzung do« 

Brachlnndc.« zur Rübensaat wurde 
nicht nur in den Brigaden- und 
V<Mlver«ainndungcn. sondern «Ueli 
auf der Pnrloivcr<nmmlung hc«pro. 
chon. Dio Mehrheit niiterstülFlo «Ion 
neuen Agronomen. Der Sekretär der 
Parl«iorgnnl»ntion Rustem Schon- 
knhajew machte den Vorschlag zu 
Rrigadieron, die Kommunisten Rls* 
.«embai Baigoldljew und Uwnli Khh- 
sainow und Mu Brigndiercn der 
Traktorcnbrigadon den Kommuni­
sten Johannes Biller und Johanne« 
Wngnor in ernennen.

Dio Kolchosvorwallung billigt* 
diese Kandidaturen.

•« wenig Nullen gab. Jetzt kam im 
Frühjahr Humus in den Boden.

Für die Rübenzüchter wurde oh­
ne Arbeitiunlerbrtchung ein Lehr­
gang «um Studium des Znckorrfb 
bennnbous eröffnet. Die Agronomen 
de« Kolchos 
fnhrnngen 
Züchter des 
des Lnndös.

Die Kultivierung der Zwischen* 
reihen wurde gleichzeitig mit der 
Zuführung der Mineraldünger und 
der Bewässerung durcligetührt. Zu 
tllèsMn Zweck wurden huf den Kul­
tivatoren «pczlelh’ Gef/iUe für Dün­
ger nufgcslollt und an die Htirk- 
tncsser Arlwltsorgano befestigt, din 
In einer Spur zwei — drei Arbeit'- 
glingo AUftführen. Dio Rübenzüchter 
haben Aich zur Regel gemacht, je­
dem Hektar 15 Tonnen Stnlldung 
und 1 f» — 17 Zentner Mlnvraldung 
tiiztiführen, d. h. während dos Som- 
InCrs 
machen
Arvknctz wurden früher die Rüben 
4 — flmal Iwriost'lt, jetzt doppelt so 
oft.

3 — I Nachdüngungen zu 
Wegen dem schlechten

ARBEITSGRUPPEN 
AM WERK

zwei 
mit 
der

WIE MACHEN ES 
DIE NACHBARN?

RelhOhflhHnnfl von 60 Zentimeter 
mit .Samen au« Kirgisien goslit. Die« 
wirkte sieh pnMllV auf den Ern­
teertrag nii«. Für «Ile RübeninchHr 
wurtlcn neue Normen und Löhn- 
tnrlfe bestimmt, was Ihre malerlol- 
Je InteroMlcrthoh hebt.

Die Rübenzüclih'r verdienen jMzt 
monatlich von 75 bi« 130 und mehr 
Rubel. Außerdem ist die Bekösti­
gung während der Pflnnzehpfloge 
und Frntcrinbrlngung koltönlöl. 
Nach Abschluß «Irr Ernte wird den 
Rüben/üMdvrn von der Zuckrrfab 
rik für dir (leslchlingskoslcn, d. h. 
«In« Kilo Zucker r.u 38 Kopeken 
verkauft. Die Kolchosbauern bo- 
icomttirn Zucker Jo nachdem, wie­
viel Rüben sie v<»lii Hektar geerntet 
und an dm Staat nligellcferl haben.

Als snrhkundlgb Rübcnxüchtef 
haben Aich dlt? Inechnliislerlcii Ar- 
hcilsgruppcn Ibragitn Lnlinow un«l 
Nikolai Bernhardt bewährt, die bl« 
650 Zentner Knollen Von jedem der 
100 Hektar AtibatifläcHè ernteten. 
Dio Rübm/üchier Sinrt Albarh, Ly­
dia OstOrtog, Rosa Schreiber, die 
bcwÜNserfinginrheilcr Tnischi To- 
letajrw, Ali Alijew und viele andere 
überbieten «yskinntisch ihre Auf­
gaben.

„Din Devise unserer Rüben Züch­
ter’’, «rtgt der VorsltzdtKlc Onalbnl 
Amirbckow, „ist, alle für einen 
•incr für alle tu arbeiten und 
Jahr tu Jahr eine Hebung 
Hektrtrrrlrng« zu erzielen. In
«cm Jahr wällen unsere Rflbcnzüch. 
1er bereit« 550 *— 570 Zentner Rü­
ben vom Hektar ernten. Einzelne 
ArbeiKgnippen verpflichtet! sich 600 
Zentner Rüben vom Hektar zu er­
zielen. Dio Selbstkosten eines Zent* 
ners süßer Kflöllen «ollen bis auf 
1,6 Rubel herabgesetzt werden.

„Jetzt säen wir Rüben nach sol­
chen Voffrüëhtcn wie Luzerne, 
Weizen und Mais“, erklärt der 
Cliefagrononi Assylchan Kadyrsy. 
söW. „Wir haben vollständig die 
Saatfolgen clngcführt und für die 
zukünftige Ernte den Herbst­
sturz gepflügt, genügend Dünger 
bcreltgcstollt.“

Als ich den Kolchos verließ hörte 
ich. wie Hirt Dorfrand die Traktoren 
surrten — Cs wurden Dünger aufs 
Feld gefahren, «ah Ich. wie «Ich 
die Rübenzüchter im Klub zum Un­
terricht Versâmhiélteh. Der Kampf 
um die zukünftige Ernte wird, fort­
gesetzt.

A. WOTSCHEL, 
unser ElgcnkorrespoDdcnt 

Gebiet Dshambul

Vom Kolchö.i ..Rclbasxnr” bl« tn 
den RübcnnlanlaRon «Je« brüderli­
chen Klrghleh« sind r« 150 Kllonio- 
ttr. Drn-t brlriigt der DurehscJinltls- 
erlnig für die Republik 380 — 400 
Zentner Rüben Vom Hektar. Ehi- 
tclne Wirtschaften ernten 600 — 
700 Zentner süßer Knollen je 
Hektar.

„Fahren wir m ihnen, um Ar- 
beitHerfnlininRen zu übernehm*!!'’, 
machten eine.« Tage« die Rüben­
züchter dem Kolchosvorsland ihren 
Vorschlag.

Die Delegation nach Kirgisien 
wurde vom Vorsitzenden, dem Par- 
lcisekrelfir und dem Agronomen 
geleitet, im ganzen fuhren etwa 30 
Personen — Hrigadiere. Mechanisa­
toren. ArbcHsgruppenlcilcr und Rü- 
l>cn£üchtcr. Im Verlaufe von 10 
Tagen tünchten sic sich mit dem 
Rübenbau der Nachbarn bekannt.

Es stellte sich heraus, daß bei 
den kirgisischen Rübcnzüclilcrn die 
Zwischenreihen 60 Zentimeter breit 
Sind und nicht 43 wie in Bclbas- 
.«ar. Außerdem hatten sic eine neue 
Rübensorlc nufgezüchtct, deren 
Blatter sich nicht auf die Erde le­
gen, sondern vertikal stehen und 
deshalb bei der Zwischcnrcihcnbe- 
arbeitung von den Raupen des 
Traktot-s nicht vernichtet werdeti. 
Die Wurzeln .solcher Ptlahzcn sind 
Viel länger und dicker.

Der Reihenabstand von 60 Zcnti- 
■ nieter ermöglicht besser die Zwi- 
schenrcihenljenrbeitung durrhzu. 
führen, die BcwässerungsfurChi'n 
zu ziehen und das Unkraut zu be­
kämpfen. Im vergangenen Jnhr 
wurden alle 500 Hektar mit einem

Lärm: 
nicht 

gehen und 
von

Weißes Gold
wirkteIn Jeder Brigade wurden 

mechanisierte Arbeitsgruppen 
den besten Mechanisatoren 
Wirtschaft Reinhold Bernhard, Ib- 
ragim Latlnow, Kaissnrbni Allmbc- 
kow Und A««an Imaschcw nn der 
Spitze gebildet. Für die gante Sai­
son wurden 85 Bewässerungsarbel- 
ter zugeteilt, um jede Berieselung 
in 10 Tagen durchtuführen Uhd Im 
Verlaufe eine« Monats alle 500 
Hektar dreimal zu bewässern.

Es wurde ein 8 Kilometer lan­
ger Graben zu den zukünftigen 
Plantagen nusgehoben. Der Boden 
wühle planiert, der Herbststurz 
gepflügt. Früher wurde def Boden 
vor dem Pflügen nicht gedüngt, 
jetzt aber begann man laut dem 
Kartogramm, In welchem Jeder 
Schlag und sCin Bodenbestand be­
zeichnet waren. 7 — 10 Zentner 
Dünger je Hektar zuiuführen. Im 
Winter fuhren die Rübenzüchter 
Stalldunß auf die Felder, der dort 
in Mieten eusnmmengclegt wurde 
und der sich bi« zum Frühjahr In 
guten Humu« verwandelte. Früher 
wurde der Mist winters auf dem 
Feld âuseinandérßeworfcn, wövort

in ffolde
die-

oriählton von den Er­
der führenden Rüben- 
Rayons, Gebiet« und 

Die Rübenzüchter mol- 
sirrten die technologische Karte, In
welcher der Termin und die Ar­
ten der Bearbeitungen «ter Pflanzen 
für die ganze Vegetationsperiode 
angegeben sind. Und versuche mal 
ein Mechanisator, die eine oder än­
dert Bearbeitung der Pflanzen in 
die Länge zu ziehen. Dio Rüben­
züchter machten gleich 
Warum Werden die Fristen 
cingchallcn? Die Pflanzen 
vorlorenl

Diese ganze Umgestaltung
sich bereits positiv auf <|ch Rüben, 
ertrag im nächsten Jnhr ntis. Je­
doch die Rübenzüchter gaben «Ich 
mir dem Erreichten nicht zufrieden. 
Sie befriedigte zum Beispiel nicht, 
daß da« Verliehen der Pflanzen 
manuell verrichtet wurde und 40— 
45 Tage nndauertc. wahrend es in 
12 — 14 Togo durchgeführt werden 
sollte. Dio wie eine Bürste dichten 
Pnanzenroihon konnten sich natür­
lich in solcher Gedrängtheit nicht 
gut entwickeln. Deshalb würde nuf 
Verlängert der Rübenzüchter von 
der Kolchosvcrwaltuhg ein automa­
tisches Verziehaggregat gekauft. 
Die Handarbeit wurde auf ein Mi­
nimum herabgesetzt und das Tem­
po der Verziehung d*r Pflahton 
Ring nun dreimal schneller. Was 
heißt aber eineh Mohat an Zelt 
ersparen? In 30 Tagen kann eine 
Wurzel etwa 300 Gramm schwerer 
werden. Wenh man diese« auf diè 
Zahl der Wurzeln auf einem Hekt­
ar umberechnct. deren es von 
75 000 bis 100 000 gibt, So wird 
einem klar, wieviel mftn zusätzlich 
ernten kann.

UNSER BILD: Paul Nkkelburg

Föto: W. Sybin

diese Flächen ruhen 
einige mit Weizen und 
bestellen. die Rüben 
Brachland tu säen.

„Dort gibt es kein Rewässorungs- 
nett“. widersprächen die einen.

„Weil vom Dorf", sagten die än­
dert.

„Wenn wir aber auch In Zukunft 
die Rüben auf den alten Anbau* 
flächen säen werden’*, antwortete 
der Agronom, „so kann von hohen

♦
»

In diesem Jahr werden Im Bal- 
chascher Bergbüllrnkombinat Indi­
viduelle Absauger von den Konver­
tern der HüllenhaRe errichtet. Mit 
der Inbetriebnahme dieses Objekt« 
vermindert sich die Vergasung des 
Kombinats um vieles.

Gegenwärtig ist hier die Brigade 
F. Majorow im Einsatz. Die 
Schweißarbeilcn werden vom Elek­
troschweißer P. Nickelburg aüsgc- 
fübrt.

Padl Nickelburg hl stellvertre­
tender Sekretär der Komsomolor­
ganisation des Abschnitts „Kasstal- 
konslrükzlja“.

Auf dem We
der Neuerungen

SCHON von weitem sieht man 
die hohen Gewölbe der neuen 

Halle de« Reparaturwerks in 
Stsehutschinsk. Ein gewaltiger Bau 
au« Beton, Stahl und Glas: geräu­
mig, hell und modern. In dieser 
Werkstatt wird e« sich gut arbeiten. 

Aber auch in den allen. engen 
Produktionsräumen wurden gute 
Arbeitserfolge erzielt. Das Kollek­
tiv de« Reparaturwerks hat da« 
JubUäUfbsjahr mit guten Ergebnis­
sen abgeschlossen. In Generalrepa­
ratur wurden 3 612 Traktoren, und 
Kofnbinemotoren. darunter 612 Mo­
toren über den Plan hinaus über­
holt. Die Arbeitsproduktivität 
stieg bi« auf 107 Prozent. Die 
Gesamtkosten der Produktion wur­
den gegenüber dem Plan auf rund 
72 000 Rubel herabgesetzt. 58 800 
Rubel sparte das^ Werk durch die 
Wiederherstellung 
Einzelteile ein.

Die Belegschaft 
werk« «chenkt eine gebührende Auf­
merksamkeit der Einführung der 
neuen Technik, die es erlaubt, hö­
here Arbeitsproduktivität zu erzie­
len. 1967 gab die Einbürgerung der 
neuen Technik einen ökonomischen 
Effekt von 4 700 Rubel.

Nicht wenig trug Zur Senkung 
der Produktionskosten die Rationa­
lisierung der Arbeitsprozesse bei. 
Das Werk hat einen aktiven Kern 
von Neuerern und Rationalisatoren. 
Das Ziel ihrer schöpferischen Ar-

beit ist die Verbesserung der Tech­
nologie der Reparatur, die Erzeu­
gung von Vorrichtungen, die 
Produktionsausstoß fördert!
den Arbeitsschutz festigen.

„Dank den Neuerern und 
Rationalisatoren hat sich die
menklalur der wiederhergeslelllen 
Detail' Wesentlich erweitert”, er­
klärte der Chefingenieur de« Werk« 
W. Borgul. /,Verbessert hat sich 
auch die Produktlonstechnologié.

57 Verbesserungsvor-

den 
und

den 
No-

Vortreffliche 
Resultate

der abgenutzten

de« Reparatur-

1967 Hefen 
schlüge ein. eingebürgert wurden 
ö6. Die gewichtigsten 27 Vorschlä­
ge gaben einen ökonomischen Ef­
fekt von 15 800 Rubel. 1 154 Rubel 
wurde den Neuerern als Belohnung 
für ihre schöpferische Arbeit aus- 
gezahll.

An der Spitze der Rationalisato­
ren und Neuerer stehen Kommuni­
sten. Der Meister Nikolai Kuprija­
now brachte im vorigen Jahr 12 
Vorbesserungsvorschlflge \cln. die 
einen Nutzeffekt Von 312 Rubel 
gaben, Der Ingenieur für Aus­
stattung Wladimir Martemjanow 
hal auf seinem Konto nur einen 
Neuerungsvorschlag, aber er bra« h- 
te dem Werk ein Ersparnis von 
2 923 Rubel ein.

Mehrere Vorschläge zur Verbes­
serung der Technologie und Quali­
tät der Reparatur machten auch 
Peter Enn«, die Schlosser Fjodor 
Kauz. Eduard Schulz um! 
Boschniann, der Schmied Johann

। I f-
I 154 Rubel

Jakob

Dill und andere. Peter Enns 
hat ih den ersten rwei Mo­
naten des laufenden Jahres zwei 
VerbesSerungsVorsthlflge, der Kom­
munist Heinrich Weigandt und 
Eduard Schulz je einen Verbcs- 
serungsvorschlag angebracht.

Den 23. Februar — den 50. Jah­
restag der Streitkräfte der UdSSR—■ 
beging das Kollektiv wiederum mit 
guten Arbcitserfulgeri. Die Siede Im 
Werkklub schmückte die Role 
Wanderfahne de« StndtpartcikomL 
tecs und des -vollzugskomileo«, Üiâ 
Rote Gedenkfahne de« ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
de« Minlslerrals der Republik und 
der Republikanischen Gewerk- 
schaftsrals, die das Werk zur ewi­
gen Aufbewahrung für die Pntcn- 
hllfe erhielt» die es den Sowchosen 
bei der Ernteclnbringüng erwiesen 
halle. Für die Bestleistungen im 
Unlonswellbewerb wurde dein Kol­
lektiv de« Rvpnralürwerk« an die­
sem denkwürdigen Tng die Bote 
Wanderfahne des Minislerrnls der 
UdSSR und «les Zentralrals 
Sowjetgewrrkschäften elngehflndlgf. 
Da« Verpflichtet die Belegschaft des 
Werks zu noch grODeren Arbeitsta­
ten.

„Auf unser Kollektiv Ist Verlaß“, 
sagte der Parteisekretär Jekaterina 
Alexejewa. „Schon mehrere Jahre 
hindurch behauptet das Werk den 
ersten Platz im Republikwettbewerb 
der Betriebe der Vereinigung „Kn«- 
Helchostechnlka". Auch Im laufen­
den Jahr hat das Kollektiv ein er­
höhtes Arbeitstempo eingeschlngen, 
daher sind auch gute Ergebnisse zu 
erwarten.“

„Im ersten Halbjahr wird dn« 
Reparaturwerk Atif» neue System 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung übergehen“, erklärte 
der Leiter der Plnnungsnbteilung 
Fjodor Sokurow. „Die Vorbereitun­
gen dazu sind abgeschlossen. Forl-

schriftliche technische Maßnahmen 
sind getroffen, alle Produktionsar­
beiter sowie aüch führende Fach­
leute haben einen ökonomischen 
Lehrgang mitgemacht. Einer gründ­
lichen Revision würden die Nor­
men für Brennstoff , Einzelteile-, 
Materialien- und Energieverbrauch 
unterzogen. Auch die Abteilung für 
technische Kontrolle spielte in der 
Vorbereitung nicht die letzte Rolle.“

Das Kollektiv des Werk« legt 
heute? „die Reifeprüfung” zum 
Übergang auf das neue System der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung ab. Daher setzt die Beleg­
schaft alles daran, damit es auf je­
dem Produklionsabsthnitt
Führend Sind die Bestarbeiter — 
der Dreher Alexander Abramow, 
die Schlosser Heinrh'h Weigandt 
und Amangeldy Bekbajewa, die 
Deputierte des Stadtsowjets, Hilfs­
arbeiterin Lydia 
und noch viele 
Bestarbeiter des 
sind

Die Viehzüchter des Sowchos 
„BurncnSki“, Rayon Dshuwallnski, 
haben im sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
ihrer sozialislisclicn Verpflichtungen 
in der Produktion und im Verkauf 
vön Fleisch an dm Staftt den ersten 
grofiëh Sieg davongetragen. Bel 
éinerii Quartalplan von 050 Zentner 
lieferten sie in zwei Monaten des 
dritten Planjahres 700 Zentner 
Fleisch im Schlachtendgowicht ab.

Vortreffliche Resultate erzielten 
bei der Schweinemast die 3chwclnc- 
wärlerinnen Anloninâ Onistschenko 
und Pjotr Kronwid. Die tägliche 
Gewichtszunahme eines Tieres be­
trug im Durchschnitt. 500 Gramm 
gegenüber einem Plan von 420 
Grämni. Jedes der 300 gemästeten 
Schweine erreichte ein Gewicht von 
100 und mehr Kilo.

K. ZEISER
Gebiet Dshambul

„Von jeher hatten es die Baunv 
wollbauern schwer, besonders an­
strengend war für sie dâs Pflücken 
der Baumwolle. Dazu gehören hlcht 
nur fleißige Hände, sondern auch 
Beharrlichkeit Und Ausdauer“, sag­
te der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Thälmann-Kolchos Tur- 
gambek Orumbajew. „Wenn die Ge­
treideernte In einem Arbeitsgang 
votfl Feld geräumt wird, so zieht 
sich die Baumwollernte auf einige 
Monate in die Länge. Erst heute 
haben die Baumwollpflücker das 
Feld verlassen und ts schßirtt al« 
ob sie hier nichts mehr zu tun hat­
ten, aber bereits nach einem heißen 
Tag sind die Stauden wieder voll 
weißer Flocken und alles bcginht 
von neuem. Und so bis in defi Spät­
herbst hinein, bis die letzten Kap­
seln geplatzt sind."

Der Kolchoß hat Seine Vifttidsen 
Im Baumwolfpfftfckert. Vérdiöhte 
Achtung genießen die Baumwoll- 
pflückcrinnen Martha Neubauer, El­
la Wiedemann, Marie Tiërbach, Ur­
busei TojanoWa, Katharina Schrèi- 
ner, Hulda Herbald, Hulda Rosen­
berger lind andere, aber sie sihd 
ganz damit zufrieden, daß die 
Maschinen sie Immer mehr Von 
der kraftraubenden Arbeit befreien.

Mit Baumwollanbau sihd im 
Kolchos drei Brigaden beschäftigt. 
Sie wérdcn sachkundig von Alexan­
der Gunkel, Friedrich Hasè und Bo­
ris Wolf geleitet. Bei einem Plart 
von 22 Zentner brachte die Wirt­
schaft im vergangenen Jâhr im 
Durchschnitt 34,4 Zentner Baum­
wolle je Hektar ein. Wend der gei 
samte Reingewinn des Kolchos 
633 000 Rubel betrug, so gab al­
lein die Baumwolle 226 700 RubeL 
Diese Erfolge wurden in anstren­
gender Arbeit errungen.

Friedrich Hase erzählte
die Arbeit seiner Brigade folgendes:

„Wir bestellen jährlich 1.57 Hekt­
ar mit Baumwolle. Wenn wir eine 
gute Ernte erzielen wollen, dürfen 
wir nicht auf der Bärenhaut liegen. 
Jede Arbeit Ist Von größer Wich­
tigkeit und der geringste Zeitver­
lust kann uns teuer zu stehen kom­
men. Nehmen wir als Beispiel das 
vergangene Jahr. Wären wir nicht 
mit allen Arbeiten auf der Höhe ge­
wesen, hätten wir keine 31,7 Zent­
ner Baumwolle je Hektar einbrin­
gen können. Wie erreichten wir das? 
Im Herbst pflügten wir das Land 
30^-35 Zentimeter tief. Im Früh­
jahr vor der Aussaat wurde dann 
stellenweise der Acker nochmals 
planiert, in de? ersten Apeilhältte 
kam der erste Samen in den Boden. 
Zur Aussaat waren vier Traktoren 
T-28 mit speziellen AnbausämästhL 
nen eingesetzt. In fünf Tagen wa­
ren wir mit der Aussaat fertig. Da 
das Wetter günstig war, ging die
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jets, Hilfs- 
Kowalskaja 

andere. Zehn 
Repäralurwerks 

Teilnehmer der Unionslei- 
stungsschau der Volkswirtschaft.

„Auch jetzt hat das Kollektiv 
erhöhte Verpflichtungen übernom­
men". erzählte d«*r stellvertretende 
Chefbuehhalter Jakob Bergen. Das 
Kernstück dieser Verpflichtungen— 
zum 10. Dezember d. J. den Pinn 
der Bruttoproduktion zu erfüllen 
und dabei einen Reingewinn von 
74 000 Rubel zu erzielen.“

Das Kollektiv de« Reparatur- 
Werks der vielmalige Sieger im 
Republik- und Unlonswellbewerb— 
geht auch heule sicheren Schrille« 
iri den vordersten Reihen. Die 
len Erfolge sind Ihm nicht 
Kopf gestiegen. Sachlich, mit 
rechniing wird jeder Schritt 
neuen Siegen gemacht. •

vle- 
zu 

Be- 
zu

II. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Ein
über
dimen
sionaler
Hochofen

Di« Ministerium für Ehcnhiitten- 
Industno der UdSSR billigte die 
terhnlfehen Normen für die Pro­
jektierung de« mit 3 000 Kubikme­
tern Nulzraum wellgröÖlen Hoch­
ofen«. Solche Hoohöffen sollen bis 
1969 In den Hüttenwerken Kri- 
woj Rog und Wflstaibirien erbaut 
werden.

.iBllbér hatte der größte Hoch­
öfen der Welt einen Nutzreum von 
2 700 Kubikmetern. Dieser Hoch­
öfen wurde Zum 50. Jahrestag der 
Söwjélmfccht Irn Lenlh-Hütlénwfrk 
Kriwöj Rög in Betrieb genommen".

erklärte Ingenieur Mark Kutner, 
Leiter der Hochofenabteilung im 
Ukrainischen Institut für Projektie­
rung von Hüttcnbetriebeii, „Durch 
den Betrieb der Hochöfen mit gro­
ßem Volumen wurde in der So­
wjetunion bewiesen, dflß es zweck­
mäßig ist, noch größere Hochöfen zu 
bauen.“

Der neue Ofen wird mit Natur­
gas arbeiten. Dio Temperatur das 
mit ÖHuerstoff angereieherten Geblä­
sewinds soll l'-’O Grad, dßf Gas- 
Oberdruck unter der Gicht 2,5 AI- 
mosphär betragen. Der Hochofen

ht mit drei Stichlöchern und 28 
Winddüsen verschon. Um eine der­
art hohe Gcbläseteinpeh'ilUr zu ge­
währleisten werden die Winder­
hitzer mit feuerfesten Dinos Steinen 
ausgefuttert. Die Würmchaltung 
wird autöinalisCh reguliert.

Ein solcher Hochofen wird über 
iwei Millionen Tonnen Roheisen 
im Jahr, 0,5 Millionen Tonnen mehr 
als ein 2 7()0-Kubikmrler-Ofen lie­
fern. Die Einsparung wird Im Vor- 
Slcich zum 27 000 Kubikmeter-Hoch­

fen etwa anderthalb »Millionen 
Rubel im Jahr betragen. (APN)

, 14. MÄRZ 1968

Langlebige 
Schwellen

Unweit der Stadt Kropotkin (Re­
gion Krasnodar) wurde eine Fabrik 
für die Herstellung von Éisenbc- 
lonschwellen in Betrieb gestellt.

Die projektierte Jahrcskapazilât 
«les Betriebe« beträgt 900 000 Eiséil- 
betonschxVellèn.

Juri PONOMARENKO
(APN)

Baumwolle äehön Mth 6—7 Tagen 
auf. Ungefähr vier Mönaté, bi« lUffl 
10. August, pflegten Wir die Sââ- 
ten. Dazu gehorch dié Bearbeitung, 
Berieselung und Nachdüngung. 
Viermal düngten wir nach, sieben­
mal berieselten wir die Saaten. En­
de August konnten wir mit der 
Ernteeinbringung beginnen. Sie 
dauerte etwa zwei Monate. Obzwar 
wir uns auch tüchtig ins Zeug 
gelegt haben, hat uns die Brigade 
Alexander Gunkel doch überholt, 
Sié erntete 4.3 Zentner Baumwolle 
je Hektar mehr als wir.“

Eine große Erleichterung brach­
ten den Baumwollbauern die Ernte­
maschinen. Mit ihnen wurden im 
Vorjahr 45 Prozent der gartzen 
Baumwolle cingebrachL Im Durth- 
schnitt wurden mit einer Kombine 
I3Ö Tonnen Baumwolle geërntet 
Das ist eine lobenswerte Leistung. 
Die besten Kapitäne der bläuen 
Baiimwollschiffe Salomon Werner 
und Georg Dorn erzielten bei der 
maschinellen Einbringung der Ern­
te 37,9 Zentner Baumwolle je Hekt­
ar und bewiesen somit, daß bei 
richtiger Nutzung der Maschinen 
die Verluste niedriger sind als 
beim manuellen Baumwollpflücken. 
In diesem Jahr wurden noch fünf 
Baumwollerntekombines gekauft, so 
daß man die zukünftige Ernte 
hauptsächlich mit Maschinen ein­
bringen wird.

Immer näher rückt dër Tag. an 
deni die Landwirte des Thâlménn® 
Kolchos den hochwertigen Baum- 
wollsanlen ifl den Boden strèüèrt 
werden. Sie haben gute Vofbéüib 
gungen geschaffen, um auch in die­
sem Jahr eine hohe Baumwollernte 
zu züchten. Der Ackei* ist gut be­
arbeitet und planiert. Jedem Hektar 
wurden 10 Tonnen Stalldung zugé* 
führt, auch gibt es zur Genüge Mi­
neraldünger. Alle Traktoren. Sä­
maschinen und Kultivatoren sind 
überholt. Auch die Bewässerung?- 
arbeiter haben ihre Wirtschaft irt 
Ordnung gebracht.

Laut Plan soll der Hektârertrâg 
in diesem Jahr 23 Zentner betragen. 
Damit wollen sich aber die Bâutrt- 
wollhatiérn nicht zufrieden geben. 
Salomon Werner, Georg Dorn. All- 
chulop Chalambai. Adolf Biller, 
Eduard Karl. Eduard Kary und än­
dere sind bereit, die vorjährigen 
Leistungen weit zu überflügeln.

auch tüchtig ins Zeug 
en. hat uns die Brigadè

J. FRIESEN
Gebiet Tschimkent

UNSER BILD: Salomon Werner 
(links) und Heidrich Grünwald be­
reiten Ihre Mäschlnefi zur nelién 
Baumwollernte vor.

Foto: D. Neuwirt

Milchviehzucht—rentabler
Wirtschaftszweig

Der Kirow-Sowchos Ist eine spe­
zialisierte Milch- und Gmiilsewirt- 
schäft des stadtnahen Vororts 
von Zelinograd. Die wichtigste 
Aufgabe des Sowchos Ist, dlé un­
unterbrochene Milchproduktion 
und die ganzjährige Versorgung 
der Städter mit Milch 2U sichern. 
Dieser Aufgabe kommt der Sow­
chos nach.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
wird hier den Fragen der richtigen 
Fütterung und Pflege des Milch­
viehs, der Verbesserung dès ve­
terinären- Und sanitären Zustandes 
der Milchfarmen, der Analyse, der 
Erstbearbeitung und Abkühlung 
der Milch, der Hebung der Berufs- 
qualiflkation der Viehzüchter ge­
schenkt.

Im Sowchos Ist der zooveterinäre 
Dienst huf der Höhe. Jede« Jahr 
wird die Bonitierung der Tiere 
der Milchherde durchgeführt, wo­
nach die leistungsfähigsten Kühe 
in die Produktionsgrupjien über­
führt werden. Die ârtdèren • Tlerè, 
dio nicht den fnrderüngen der

Irlschaft erttap 
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Die Melkherde des Sowchos, die 
etwa 2 000 Kühe zählt, ist in Ty- 
penställen, die den sanitären Anfor­
derungen entsprechen, unterge- 
bracht. In den KuhStilllen sind alle 
kraft- und zeitraubenden Arbeits­

gänge — Melken. Tränken, Ent­
misten und Futterverteilung — me­
chanisiert. In jedem Kuhstall gibt 
es spezielle Räume zur Erstbear­
beitung der Milch und ihrer Aufbe­
wahrung. Die Farm ist mit gutem 
Wasser und mit Anlagen zur Was­
sererwärmung, mit genügender 
Menge von waschenden und desinfi­
zierenden »Mitteln versehen. Das 
ganze Personal ist mit Arbeitsklei­
dung versorgt. Zur Milchanalysa 
gibt cs auf der Farm auch Oln spe­
zielles Laboratorium.

Alle Arbeiter der Milchviehzucht 
befolgen streng die Regeln der per­
sönlichen Hygiene, der Technik des 
Arbeitsschutzes, ihre Gesundheit 
wird regelmäßig von Ärzten ge­
prüft. Sie studieren pflichtgemäß 
das zooveièrinäre Minimum.

Aut der Farm werden alle Ar­
beitet! In strengster Übereinstim­
mung mit dem bestätigten Zeitplan 
durchgeführt. Die Fulterratlonen 
für Melkkühe bestehen Im Winter 
aus einem Komplex von Rauh-, 
Saft-, und Kraftfutter mit einer 
Beigabe von Mineralfuttèr. Die 
Nahrhaftigkeit des Verpflegungs­
satzes entspricht in der Regel der 
Produktivität der Tiere.

Eine solche Technologie der 
Milchprodukten sichert der Wirt­
schaft von Jahr zu Jahr eine Stei­
gerung der Milcherzeugung, hebt 
die Qualität bei gleichzeitiger Sen­
kung der Gestehungskosten. So 
zum Beispiel, überbot der Sowchos 
1967 trotz schlechter WiHerungsver-

hâltni'sé dèn Plan der Milchprö- 
duktiön. An den Staat wurden 
35 293 Zentner Milch abgeliefert. 
Dèr durchschnittliche Fettgehalt 
dër »Milch fürs Jahr bèträgt 3.92 
Prozent. Die abgclieferte »Milch 

entsprach dem Standard I. Klas- 
4e» Für höhe Qualität dër abgeliè- 
ferten »Milch zahlte die Molkerei 
dem Sowchos im Vorjahr 11900 
Rubel. Die Gestehungskosten eines 
Zentners »Milch waren 1967 um I 02 
Rubel niedriger als geplant wurde. 
Die Milch brachte der Wirtschaft 
65 000 Rubel Reingewinn ein.

Das Kollegium des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR und das Präsidium der 
Republikverwaltung der wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaft 
der Landwirtschaft
Kollektiv der »Milchfarm Nh I des 
K Mw-Sowcho«. dlè v«'n Kortrad 
Wagner geleitet wird, mit einem 
Diplom I. Stufe aüs und händigte 
ihm eine Geldprämie von 200 Ru* 
bei ein.

Diè Arbeiter der Milchviehzucht 
haben den sozialistischen Wettbe­
werb für eine vorfristige Erfül­
lung do.« Quartâlpians und für ein« 
erfolgreiche AhschHcßung dèr Stal> 
haltüng des Vlèhs breit èrtlfaltèL

W. ALTERÖOTT.
unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent

zeichnete das

G*blet tellnögr.d
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Immer 
ihrer Sache
treu

..Trinken!” flüsterte der Kranke. 
Dann stöhnte er und wiederholte 
die Bitte. Die Krankenschwester 
stand schweißend am Bett des 
eben Operierten. Sic mußte schluk- 
kcn. Es schien ihr. als werde sie 
selbst vom Durst gequält, so leid 
tat ihr der Bursche. Aber der Chi­
rurgie hatte ja streng befohlen: kei­
nen Tropfen Wasser...

Sie setzte sich zu dem Schwer- 
kranken. Leise, um die anderen 
nicht zu stören, begann “sie ihn 
nach seinem Heim, «eine Verwand­
ten auszufragen. Dann kam es wie 
von selbst, daß sie über sich selbst 
erzählte.

1934 beendete sie den Schwe- 
stèrnkursus. Das Mädchen wollte 
unbedingt Krankenschwester wer­
den und nun ist sie es seit Jahren. 
Ihre Aufgabe ist hier aufzupassen, 
daß derjenige, der noch nicht auf- 
stehen darf, nicht aufsteht, jenem 
Kranken dort In der Ecke, der nicht 
einmal seinen Arm bewegen darf, 
behilflich zu sein, vielleicht auch 
diesem alten Mann, mit dem Ver­
band auf den Augen, etwas vor­
zulesen. Dor Arzt vertraut ihr. 
diejenigen zu betreuen, die gestern 
oder auch heute auf dem Opera­

VERSCHIEDEN ist die Form.
* aber gleich stachlig, wie 

Igel sind die tropischen Kak­
teen. Eine Art dieser Pflan­
zen. wird die Nachtkönigin 
genannt, weil sie wundervolle tel- 
lcrgroße Blüten hat, die sich nur 
nachts öffnen. Unter dieser Blüten­
pracht Ist auch die glühende bra­
silische Liane Manstra mit Früch­
ten, die ihrem Geschmack nach an 
Ananasse erinnern. Dann die safti­
gen mannshohen Aloe. Palmen. 
Magnolien, Granatäpfel, der Bam­
bus...

Wo ist das? In Afrika oder Süd­
amerika? Nein, e« sind die Treib­
häuser des Temirtauer Abschnitts 
„Selenstroi“ der Stadtkommunal­
wirtschaft. Neben den exotischen 
Blumen kann man hier auch die 
russische Rose „Jaroslawna”. die 
kasachische ..Kys shibek", „Silber­
nes Mädchen", die lllablau-weiße 
Georgine „Erstling Temirtau“ und 
noch viele andere Blumen sehen. 
Diese reiche Pflanzenwelt ist das 
Resultat der Arbeit des einträchti­
gen Kollektivs unter Leitung de« 
Forstmanns Fedossi Golownja und 
des Blumenzüchters Peter Waß- 
mann.

Seit vielen Jahren beschäftigt sich 
Peter Waßmann mit Blumenzucht. 
Wo ist er nicht überall gewesen, 
uni die verschiedensten Arten von 
Blumen und Zierpflanzen ausfin­
dig zu machen, die man in den 
komplizierten Klimaverhältnissen 
von Temirtau züchten könnte!

„Die Blumen liebe ich seit mei­
ner Kindheit", sagt der Blumen­
züchter. ..Diese Liebe hat mir mei­
ne Mutter anerzogen. Sie wurde 
übrigens auf den Ausstellungen der 
Stadt zweimal für ihre Blumen mit 
Preisen ausgezeichnet. Wir hatten 
unseren eigenen Blumengarten. 
Damals war ich Schlosser und mei­
ne freie Zelt widmete ich den Blu­
men."

1955 machte man Peter Waß­
mann im Stadtsowjet den Vor­
schlag. die primitiven Treibkasten 
und das winzige Gewächshaus zu 

tionstisch gelegen haben. Sie wird 
pflichtgetreu jede Kleinigkeit beach­
ten. die die größte Bedeutung für 
die Genesung der Kranken, für die 
Erfolge der Arbeit des Chirurgen 
haben.

Frieda Rath hat sich erhoben 
und geht behutsam zur. Tür. Sie 
schaut sich noch einmal um. Der 
Kranke Ist eingeschlafen. Die 
schwarze Haarsträhne klebt auf 
der schweißbedeckten Stirn. Viel­
leicht mit dem Gazetupfer die 
Schweißtropfen abwischen?.Aber er 
könnte erwachen... Nein, laß ihn nur 
schlafen. Im Zimmer ist es ganz 
still, trotzdem nicht alle schlafen 
können. Dort in der Ecke wird kaum 
hörbar gestöhnt und der Kran­
ke mit den verbundenen Augen 
murmelt etwas.’Sie tritt an das 
Bett, prüft den Puls des Kranken. 
Dann rückt sie das Kissen zurecht. 
Die Schwester hat es gelernt, auf 
einen Blick hier alles zu sehen. 
Vieles hat sie gelernt in diesen Jah­
ren. die eins das andere jagten, je­
der Tag war reich an großen oder 
kleinen Ereignissen, immer lusge- 
füllt mit verantwortungsvoller an­
gestrengter Arbeit.

Frieda Raht hat im Dorf auf

Die Blumen- 
pracht 
von
Temirtau
übernehmen, da« sich zwischen dem 
Stadtgarten und dem Hüttenwerk 
befand. So wurde er Blumenzüch­
ter von Beruf. Anfangs hatte er 
nur zwei Gehilfinnen — Emilie Kru- 
min und Veronika Heil. Es waren 
ja auch nur an die 40 Mistbeetfen­
ster und ein Treibhaus mit einer 
Fläche von 30 Quadratmetern, uo- 
m t der ..Selenstroi" seine ersten 
Schritte in der Blumenzucht der 
Stadt machte. Und im vorigen Jahr 
waren es schon 400 Frühbeetfenster 
und die Treibhausfläche erreichte 
fast 600 Quadratmeter. Durch den 
Verkauf der Blumen wurden mehr 
als 78 000 Rubel im Jahr eingenom­
men.

Gegenwärtig ist Waßmann diplo­
mierter Agronom-Blumenzüchter. Er 
versteht es. die Pflanzen, die aus 
Moskau, Leningrad. Riga, Jalta, Ki­
ew. Omsk. S’.ichumi. Alma-Ata und 
anderen Städten unseres Landes 
einirafen, den örtlichen Verhältnis­
sen anzupassen. Er hat verschiede­
ne örtliche Hybride von Georginen 
gezüchtet und beschäftigt sich mit 
der Selektion originellster Arten 
von Rosen. Flieder. Weintrauben. 
Kastanien. Sie werden nicht nur im 
Treibhaus, sondern auch offen im 
Freifeld gezüchtet. Und die Pflan­
zen gedeihen!

Unter Peter Waßmanns Anleitung 
hat in diesen Jahren das Kollektiv 
der Blumenzüchter viele neue 

der Sanitätsstelle und auch Im 
Rayonkrankenhaus gearbeitet. Doch 
die schwerste und ernsteste Schule 
war für sic die Arbeit in der chi­
rurgischen Abteilung. Gerade blei' 
hat sie sich die Beharrlichkeit und 
den ständigen Drang zum Lernen, 
die Verantwortlichkeit für die Sa­
che.-der sie dient, anerzogen.

Gleich nach Absolvierung des 
Kursus war sle'irn Abteilungskran­
kenhaus tätig Was gab es da nichf 
alle^ zu tun’ Die genesenen Kran­
ken waren dann immer so dank­
bar. Als der Krieg ausbrach, ar­
beitete sie gerade im Irtyscher Ray- 
onkrankenhau«. Gebiet Pawlodar. 
Und dann kamen auch viele Ver­
wundeten nach Hause, mancher auf 
Krücken, mancher noch mit ver­
bundenem Arm oder Bein. Da gab 
es genug zu tun. Sie wurde Kran­
kenschwester für Chirurgie.

Frieda Rath verstand es. das. 
was sie in der Arbeit brauchte, bei 
den erfahrenen Kollegen abzuguk- 
ken und. wenn mal w ieder das Wis­
sen nicht ausreichte, nachzulernen. 
Atif den Jahren kam die Erfahrung, 
und das ständige Verlangen, mit 
Liebe und teilnahmsvoller • Treue 
die Kranken zu pflegen, wurde zur 
Gewohnheit. Die Arzte des Ge- 
bletskrankenhauses in Pawlodar, 
wo sie seit 1957 als Operations­
schwester tätig ist. wissen: auf 
Frieda kann man sich verlassen. 
Als Oberoperationsschwester hat sie 
viel getan, um ihre Erfahrung, ihr 
Wissen den* jungen Mitarbeitern 
zu Nutzen kommen zu lassen. Die­
sen Posten bekleidet sie auch jetzt.

...Am Operationstisch steht ein 
junges Mädchen im weißen Kittel. 
Sic reicht dem Chirurgen die In-

Kräfte bekommen, die diese Sache i 
wirklich lieben. Waßmann erweist 
jedem der Arbeiter praktische Hil­
fe. um die Kunst der Blumenzucht j 
zu meistern. Das mag einer der : 
Hauptgründe der erzielten Erfolge ’i 
sein. Zu den Bestarbeitern zählt ! 
man Albino Helwig. Alexandra 
Dömbrowskaja. Sophie Jelefteridi. 
Maria Ratenkowa, Frieda Kiefcl ! 
,wid andere.

Peter Waßmann schenkt den jun- I 
gen Blumenzüchtern groß- Auf­
merksamkeit. Er hilft ihnen, sich 
agrotechnische Kenntnisse anzueig­
nen. versorgt sic mit Setzlingen, 1 
Blumensamcn. Dabei macht der er­
fahrene Blumenzüchter die jungen , 
Naturfreunde immer darauf auf­
merksam. wie wichtig c« ist. die Lie­
be zur Blumenzucht weiter zu ver­
breiten. Besondere Freude an die­
ser Arbeit haben die. Schüler der 
Schule Nr. 5 unter Leitung der 
Lehrerin J. N. Dcgljarowa. Sie 
helfen, die Pflanzen pflegen, was ih­
nen auch materiellen Nutzen bringt: 
400 Rubel, die d;e Schüler vorigen 
Sommers verdient hatten, wurden 
für eine Exkursionsreise nach Le­
ningrad verwendet.

Als Mitglieder der „grünen Pa­
trouillen“ haben die jungen Blu­
menfreunde auch viel getan, um 
die Grünanlagen und Blumenbeete 
in der Stadt zu schützen.

Die Grünanlagen der Stadt wer­
den immer reicher. Es ist gelun­
gen, nicht nur die Fläche der Grün­
anlagen zu vergrößern, sondern 
auch ..erwachsene’’ Fichten. Bir­
ken. Ahorn- und Apfelbäume zu 
pflanzen. Die Bäume wachsen gut. 
Die Winlerpflanzungen geben er­
freuliche Resultate.

In diesem Jahr sollen im Rayon 
von Solonitschki, hinter den Gär­
ten der Hüttenwerker, etwa 400 
Hektar Land mit Zier- und Obst­
bäumen bepflanzt werden. Ein neues 
schönes Tätigkeitsfeld für die Mit­
arbeiter des „Selenstroi"!

A. INOSEMZEW
Gebiet Karaganda

strumente. Im Zimmer herrscht! 
tiefe Stille, die nur ah und zu durch 
einzelne Wort* unterbrochen wird: 1 
„Skalpell“, „Klemme”. Neben dem 
Mädchen steht eine ganz in Weiß i 
gekleidete Frau, nur ihre dunklen 
Augen folgen aufmerksam jeder I 
Bewegung des Arztes und der jun­
gen Operationsschwester. Endlich 
ist die komplizierte Operation be­
endet. Konstantin Nikolajewitsch 
Petuchow. Verdienter Arzt der Ka- | 
sachlichen SSR sagt: „Danke". Das 
bedeutet, daß die Operationsschwe­
stern keinen einzigen Schnitzer ge­
macht haben.

Frieda Jakowlewna hat schon so 
manche Operationsschwester aus- 
bilden helfen. Es wird wohl kaum 
poch einen Rayon im Gebiet geben, 
wo nicht eine dieser Schwestern 
arbeitet. Um andere zu lehren und 
anzuleitcn. muß man selbst viel 
wissen. Frieda hat schon als älte­
re Frau noch einmal den Schwe- 
sternkursus durchgemacht. Sie ! 
liest viel Fachliteratur und ist über 
alles Neue in Ihrem Fach im Bil­
de.

Jahre kommen. Jahre gehen. Was 
haben sic im Leben dieser energi­
schen Frau -mit dem grauen glatt­
gekämmten Haar geändert? Vieles 
Ist gewesen, was ihr im Gedacht- [ 
nis geblieben, aber was'ihr besdn-T 
ders teuer ist. das Ist das Zutrau­
en der Menschen, die Lieh** der Hin­
gebung zu ihr. Sie könnte schon 
in den Ruhestand treten. Doch das | 
ist für sie vorläufig undenkbar: inrtn 
braucht sie und sie braucht die I 
Sache, der s c ihr Leben grw.dmet 1 
hat.

J. VOTH 
Gebiet Pawlodar

Während die 
meisten lernen

Irr. Sowchos „Nowodolinski* wer- 
: «len der arbeitenden Jugend alle 
। Möglichkeiten geboten. in «ter 
Abendschule die .Mittelschulbildung ; 
abzii'chließen. Die Abendschule ist 1

i mit guten Lehrkräften komplettiert • 
I und die Schüler bekommen gute ’ 
i Kenntnisse. Viele der Absolventen 
’ studieren schon «n Hochschulen.
Viktor Balzer. Abiturient dieser 
Al>endschulr. wird in diesem Jahr; 
die Moskauer Timirjasew.Akademie 
absolvieren. In der Schule selbst

। arbeiten 7 ehemalige Absolventen 
der Abendschule als Lehrer.

• Und doch gibt es eine ganze | 
Reihe vnn Sowchosarbeilern. denen r 
es einerlei ist, ob ihre Kinder Bil- ■ 
düng bekommen oder nicht. So z. B. , 
sind in der Familie von G, Kuppel 
10 Kinder und nicht eines yon ihnen 
hat wenigstens die 8. Klasse in der 
Tagesschule beendet. Sic besuchen 
zwar die Abendschule, aber sehr un­
regelmäßig. Es gibt auch solche 
Eltern, die es ihren Kindern nicht 
erlauben, die Abendschule zu be­
suchen. wie A. Krämer, 1). Herdt, 
S. Trautmann.

Solche Eltern verstehen nicht, daß 
sie ihre Kinder nicht für sich allein 
erziehen, sondern für die ganze 
Gesellschaft, die jetzt zur obligato. 
rischen Mittelschulbildung über 
geht.

Chr. HANS 
Gebiet Zellnograd

Fischerfortuna
Jeder dieser Schllltcnzügr erinnert an einen «elbwtlndlgen Schürfung«- 

trupp. Zwei—drei Pferdchen, ein Klumpen iom Frost erstarrter Fischer- 
netze und rin Dutzend Mcnscbcn In Arbcllsjacken. Schnls und dleken 
Handschuhen. Der Zug Iflfl« Im Schnee eine «Ich «clilängelndr Linie zu. 
rück, dir die hinge Stange. mH «Irr das Flsrhrrnrl/ unter der El «decke ge­
führt wird. In den Schnee kratzt und die Spur der Fischer ton allen ande­
ren Spuren unterschiedlich macht.

Diese Menschen kann man jitich wirklich zu den Srhflrfrrn rUhlrn. 
Um einen guten Fang zu machen, muß manchmal eine Woche oder noch 
mehr gesucht werden.

Bei «lern Brigadier war «Irr Ent­
schluß gereift. in Richtung von 
Tu»kul zu gehen. Man kann nicht 
sagen, «laß «ich dieser Abschnitt 
früher durch gute Fange aiiszcich- 
nctr. Aber es war schwer, irgend­
einen anderen zu bevorzugen. An- 
gefangen von Ak-Ulcn. immer wei­
ter von der Siedlung ziehend, hark­
ten «lic Fischer «ter Brigade sieben 
Tage lang Ei«. Sieben Tage. Sieben 
Mal warfen sie ihre Netze au«. 
Aber dir Flschcrforhina ließ *ie leer. 
Siebenhundert L«5cher in «lic 
einen hall»cii Meter dicke Panter- 
derke de« Sees zu hucken, das he- 
dedtel physische Müdigkeit, die 
doppelt so schwer wird, weil keine 
Fische ins Netz, kamen. Das be­
deutet schlechte Stimmung. Ver­
schlossenheit der Fischer, unnötiges 
Aufreiben der Nerven.

Durch da« Eis kann man nicht 
sehen, wo <hi« Glück liegl. Manch-, 
mal schien H Burljubai. daß sich 
die Karpfen irgendwo ganz in der 
Nälic bertnden. «laß der nächste 
Versuch den gesamten vorhergehen­
den Verlud decken wird, man muß 
nur den Mut nicht sinken ln*«en.

Und der Brigadier gab nicht 
nach. Er ist schon über fünfzig. 
Wenn man allo Zehn genauer be­
trachtet; so sieht man. «laß sein Ge­
sicht «las ruhigste ist. Auch wenn 
die Brigade Glück bat. bleib! sein 
Gesicht ruhig. Als ob der Mann 
bewußt Fehltritte wie alle anderen 
.Schrille mache. In «len 35 Jahren, 
die Burljubai am Balc.haschsee 
lischt, hat er sich an t berra«rhun- 
gen gewöhnt und e« gelernt. Gesetz­
mäßigkeiten herauszufindrn.

Heute zog er die endgültige 
Schlußfolgerung: Tuskul* Der Salz­
see. Dort hinter der Sandbank, wo 
der Balchasch ta«i in zwei Teile 
getrennt ist, am südlichen Lfer 
muß cs Fische geben.

...Wie in einem schönen Traum 
war das. Obzwar sich niemand aus 
der Brigade so etwas schon lange 
nicht träumen ließ. Dio Brüder So- 
wet und Djusscnai Tulegenow ar 
beiten schon eine gute Stunde mit 
dem Kescher. Dann löst sic Sultan 
Koshajew ub. Nachher Wassili Rop- 
tjajew.

Die. anderen legen die Fische auf 
dem mit dünner Schneeschichl be­
deckten Eis auseinander. Ein war­
mer Winter. wie der diesjährig'’, 
ist für die Fischer nicht immer güt. 
Erstens, um den Fang erster Sorte 
abzuliefern. muß man die Fische 
möglichst schneJI gefrieren lassen. 
In diesem Jahr gab • aber sogar 
im Januar warme, sonnig«’ läge 
wie im März. Da müssen die Fische 
einzeln «ul dem Eis auseiunndcr- 
gclcgl werden, wie auf der Brat­
pfanne. Erst, wenn sie Holzscheiten 
ähnlich sind, werden die Pisclic zu 
einem Haufen zusamniengcschart 
und mit Ried zugedeckt.

Aber da« ist noch nicht die größ­
te Komplikation durch das warme 
Weller. Sechs Fischerbrigaden au« 
Ak-Ulen haben Milte Dezember den 
Fang begonnen.

Rund einen Monat war cs nicht 

erlaubt, mit Kraftwagen auf «la« 
Eis zu fahren. Das bedeutete, «laß 
«lie Ehbohrmaschine und die me­
chanische Hebewinde nicht benutzt 
werden konnten. Da« bedeutete, 
daß alle 100 Löcher im Verlaufe 
von einigen Stunden mit den Brech­
eisen geschlagen werden mußten.

Die Fische ließen sic auf dem 
Eis in Haufen liegen, di* mit Ried 
zugederkl von weitem Strohhaufen 
ähnelten... Solange die Wege auf 
«las Ei« noch gesperrt waren, wur. 
«len diese ..Strohhaufrn" immer 
virlzähliger. Der Brigadier schätzte 
nach Augenmaß: nicht weniger als 
rin halbes Hundert Zentner sind 
herausgeschöpft. Und wieder nimmt 
der nächste Fischer den Kc«rh<*r in 
die Hände. Srhinchan Shakpckow 
begann einst zusammen mit 
Burijubajew den Fischfang am 
Balchasch. Fünfunddreiüig Jahre 
sind sie im Sommer wie im Winter 
mit Fischiojig beschäftigt.

Auf da« Eis fallen vier Kilo 
srhwrie Zander. In diesen Stunden 
achtel der Fischer weder Wind und 
Frost, noch die herannahende tiii- 
tenfarbene Dunkelheit. Der Fischer 
ist trunken vor Glück.

Es war schon dunkel, als sic zu 
ihrem Winlcrstandort zurürkkebr- 
lcn. Kuf dem Eis lagen 100 Zentner 
Fische. Der Plan für Dezember ist 
76 Zentner. Sic hallen 117 Zentner 
gefangen. Aber wieviel .Arbeit und 
Mühe das gekostet halle. Wieviel 
Uhizüge von Ort zu Ort. Und hier 
auf rin einziges Mal .soviel.

Schon brummt der Ofen, jetzt 
erst merken die Fischer wie durch­
froren sie sind. Das Was»er im 
Kessel fängt an zu sieden. Bald 
werden sie «ich an der Fischsuppe, 
«lie noch allen Fischcrrcgcin ge­
kocht ist. laben.

Noch unterwegs sagte Wassili 
Jelin:

..Ein Fang wie zum Geburtstag.“ 
Vielleicht ha! auch wirklich jemand 
bald Gchurlslag. Burljubai war 
«chnn o|| Gast auf einer «nlrhrn 
Feier, aber seinen eigenen Ge­
burtstag hat er noch nie im Leben 
gefeiert. In einem Aul in der Nähe 
der Kounradberge kam er schon 
vor sehr langer Zeit zur Welt. Der 
Geburtsschein ging verloren. viel­
leicht gab cs ihn überhaupt Dich«. 
Er weiß nur den Geburtsmonat, 
aber das Datum nicht. .Ausdcnkeo 
wollte er c< nicht.

Vor kurzem erschien ein Buch 
..Am Fuß des Kounradgebirges.“ In 
diesem Buch ist das Porträt von 
Burljubai Ichanbajew. Ein ver­
dienter Mensch, ein Fischer. Aus­
gezeichnet mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners.

Andere Fischerbrigaden zogen 
auch zum Tuskul. An der Spitze 
der einen steht Burljubais Bruder 
Mui'iinbal. Gleich beim ersten 
Nelzholen zog er 70 Zentner heraus. 
Auch die anderen Brigaden ..ernte­
ten" nicht schlecht. Viele meinten, 
daß gerade darin das Fischerglück 
sei—unvcrhoITt auf gute Fänge zu 
stoßen. Doth die erfahrenen «Fi­
scher waren mit der Schlußfolge­
rung lchanbajews einverstanden.

Ichanbajew aber urteilte «o: Im 
vorigen Sommer waren im Süden, 
bei Myn-Aral viele Fiwhe. Im 
Herbst bliesen überwiegend südliche 
Winde. In dieser Zeil lolgen die 
Fische der Strömung des Wassers, 
dem Fuller.

Jedesmal, wenn das N’rlz voller 
Fische hernusgezogen wird. ver­
läßt die Brigade diesen fischreichen 
Platz und kehrt nicht eher als nach 
10 Tagen wieder. Einen Nelzzug 
früher zu wiederholen, hat keinen 
Sinn. Deshalb fingen auf den Ab­
schnitten Sysikul. Marinka. Karakil 
die Schornsteine der Winlerhütlen 
an zu raiirhrnz Die weiße Decke 
«les Balrha«rh wurde vnn Spuren 
der Fuhrwerke durchfurcht. Aus 
Ak-Ulcn führt immer eine frische 
Spur nach Tu«kul.

Tagsülwr trifft man in den 
Fischerhäuschen keine Seele «n. 
An den Wänden hoch oben ganz 
an der Decke hängen nach Brauch 
die Kucksäcke und Taschen mH 
l^bensmtllel und'Zigaretten. Auf 
«len am Fußboden aiqgebreiteten 
Fellen liegen die Rcvervckleidcr, 
-handschuhe. -«liefel zum Trocknen 
ausgebreilct. Auf den Dächern eini­
ger Winterhäuschen stehen Anten­
nen — da« bedeutet, daß c« Funk­
verbindung mit dem besiedelten 
Ufer gibt, da« wohl «eine 80 Kilo­
meter von den F i w herhâu sehen 
entfernt« ist. Diese Kilometer be­
stimmen nicht selten das Fhchcr- 
schicksnl. da« Heim des Fischers. 
Man erzählt hier einen Fall: in Lcp- 
*y sei ein Fischer er*t nach zehn 
Jahren wieder in seine Siedlung zu- 
rückgekchrt. Die Fischer sind in 
vielem einander sehr ähnlich. In 
der Brigade von Mejram Kachmet- 
bekow arbeitet Shalaman Kussai- 
now. dc««cn Fischerbiograpliie mit 
15 Jahren begann. Zehn Jahre 
fängt Sagymbaj Schabilow Fische, 
Sta«i« Adomena« erlernte den Fi- 
srhrrberuf im BaRikum Michail 
Kim lenkt in der Navigalionszeit 
das Transportschiff.

Eine andere Brigade wird von 
Nurgali N'ugurbckow geleitet. Er 
ist Deputierter des Stadtsowjets, sei­
ne Brust schmückt ein Orden. Er 
verbrachte *20 Jahre auf dem Bal- 
chasch. Früher war er bei der 
Marineinfanterie. Sagnai .Aiysbajew. 
Djussck Moldairow ^ Jeder von ih­
nen hat eine große Schule hinter 
sich. Man sagt das Meer stößt nicht 
einen einzigen Fluß zurück. Auch 
keinen Menschen. Aber es prüft sie 
ständig mit seiner Rauheit. Schwa­
che Menschen halten in den Ver­
hältnissen der Fheherbrigadeo nicht 
durch.

Im Winter müssen dir Fischer 
von Ak-Ulen über 4 000 Zentner 
Karpfen. Brachsen. Zander fischen. 
Der Plan wird erfüllt.

...Kraftwagen fahren auf dem 
Eisfeld de« Balchasch. Zuerst wer- 
’den die Fische von den weitent- 
tegenen Stellen, dem südlichen Ufer, 
weggrfahren. Die Fahrer werden 
mit dem Fischtransp'ort bi« zum 
Frühjahr beschäftigt sein, solange, 
bis die Fischer von der Cberwin- 
tcrungsslcllc ihren Kähnen zurück* 
kehren und ihre Netze für den 
Sommer vorbereiten.

A. ST.ARUCHIN

Balchasch — Ak-lleo — Tuskul

Rechtzeitige Hilfe Im Dorfklub
Ein Unglück in der verschneiten 

Stsppe: Walter Hartwig war vom 
Heuschober gefallen und hatte sich 
das Bein schwer verletzt. Das er­
fuhr man aus einem Radiogramm. 
Der Chef des Sanitätsflugwesens 
Tamara Kowaljowa ließ den dienst­
habenden Chirurgen kommen und 
sagte: „Wahrscheinlich Beinbruch, 
da muß schnell geholfen werden. 
Die Koordinaten: in der Gegend 
des Abai-Kolchos. etwa zwei Kilo­
meter südwestlich von einem gro­

ßen. einzelstehenden Baum am 
Brunnen.“

Trotz ungünstigem Wetter starte­
te das-Sanitätsflugzeug. Am Steuer 
saß Alexej Djatschkow. .Mehr als 
25 Jahre arbeitet er schon als Sa- 
nitätsflieger und hat schon so man­
chen Rettungsflug in den kompli­
ziertesten Fällen hinter sich. Die 
Hille kam auch diesmal rechtzeitig

M. SPOUANSKI
'Gebiet Aktjubinsk

Noch einmal 
Personennamen

In der „Freundschaft" vom 27. 
Dezember wurde der Artikel von 
Gustav Scßler über Personennamen 
veröffentlicht. Zu dieser Frage 
möchte ich auch einiges sagen.

Meiner Meinung nach wären Be­
obachtungen und Forschungen auf 
dem Gebiete der Personennamen 
erwünscht, denn sie könnten dazu 
beitragen, schöne Namen zu ver­
breiten.

Der Ingenieur des Wegebauwerks 
von Nishni-Tagil J. J. Nissenbaum 
las einmal in der Presse die Bitte, 
seltene Personennamen an N 
Petrowski, der mehrere Jahre 
einem Wörterbuch Arbeitete, 
schicken. ..Warum. dachte
soll man einem guten Menschen 
nicht behilflich sein?" So wanderte 
darauf seine Postkarte mit dem 
Mädchennamen Gerussa nach Ust- 
Kamenogorsk an N. A. Petrowski. 
Genosse Nissenbaum glaubte dem 
Namensammler durch diese Mittei­
lung geholfen zu haben.

Doch erhielt er bald ein dickes 
Paket und einen Brief des Genos­
sen Petrowski.

„Besten Dank", schrieb der Autor, 
„für das mir zugeschicktc Material. 
Könnten Sie nicht die Sache mit 
der Sammlung russischer Namen

A. 
an 
zu 
er.

fortsetzen? Ich schicke Ihnen für 
alle Fälle eine Instruktion für die 
Sammlung von Personennamen. Es 
wäre gut. wenn Sic vor den Wahlen 
die Wahlreviere besuchten und dort 
die Listen der Wähler durchßilhen."

Zuerst wußte der Ingenieur nicht, 
was er tun sollte. Vorerst las er für 
alle Fälle mal die Instruktion durch. 
Dann besuchte er sein Wahlrevier. 
Später schlossen sich ihm noch 
zwei Mädels. Mitarbeiter im Be­
trieb. ate Gehilfinnen an. Das Re­
sultat der Arbeit war eine Liste mH 
800 Namen von Einwohnern.

Etwa der fünfte 
dem Wörterbuch 
ncnnainen von N. 
halten. Insgesamt 
etwa 2 500 Namen

Eine ähnliche 
wäre auch unter 
sehen möglich, die dann in der Re­
daktion bearbeitet, veröffentlicht 
werden könnte.

Den Eltern wäre dadurch eine 
Hilfe erwiesen. Sie könnten mit 
Hilfe dieser Auswahl ihren Kindern 
wirklich der Zeit entsprechende Na­
men geben und das Leben des Kin­
des auch durch hübsche Namen ver­
schönert»- «

Das Ijiienkunstkollektiv. da.« In 
unserem Klub tätig ist, besteht erst 
das zweite Jahr, doch ist es bei den 
Dorfbewohnern schon beliebt, und . 
nicht nur bei den Einwohnern von 
Peremenowka. sondern auch in den 
Nachbardörfern Andronowka. Iwa­
nowka, Orlowka.

Das Kollektiv hat im «'ergangenen 
Jahr 15 Konzerte veranstaltet. Es 
besteht hauplsÄrhlich aus Jugendli­
chen. Der künstlerische Leiter 
Adolf Obcnloch ist immer bemüht, 
das Programm des Alxnd« mög­
lichst interessant zu gestalten. Die 
aktivsten Laienkünstler sind Andrej 
Scherf. Anna Dulson. Maria Wein­
kauf, Valentina Akmajewa und an­
dere. In jedem Programm gibt es 
Darbietungen in deutscher Sprache. 
Lieder wie auch Gedichte und 
Inszenierungen,

Im Dorfklub werden oft Abende 
zu verschiedenen Themen durchge- 

i lührt.
Drei Daten sind jetzt In dem Ar­

beitsplan des Klubleiters Michail 
Masan rol unterstrichen. Da« ist 
W. I. Lenin« 100. Geburtstag, Ma­
xim Gorkis HK». Geburtstag und- 
250 Jahre de« Bestehens der Stadt 

; Semipalntinsk. Zu diesen großen 
Daten bereitet sich das Kollektiv

1 de« Klubs jetzt vor.
A. DULSON 

Gebiet Semlpalallnsk
I---------------------------- ---------------------- -
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Teil davon Ist in 
russischer Persu- 
A. Petrowski ent- 
umfaßt das Buch

A.SESSLER

Namensammlung 
den Sowjetdeut-

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 14. Mira
17.15—„Fernsehkalender des Schü­

lers"
18.00— Fe rns eh n aehrich ten

18.15—Spielfilm ..Die Frauen"
19.35—„Teleslop"
20.05—Fcrnschnachrichten
20.1.5—Landwirtschaftliche Neuig­

keiten*’
20.45—Zeichenfilm
21.00—Für Schüler. ..Wnndcnvind"
21.30—Basketball (Damen) „TTT" 

(Riga) — „Tren Ische wska“ 
(Jugoslawien)

23.00—A. Serafimowitsch. „Wei­
chensteller'*, „Invalide“. Pre­
miere einer Fernschauffüh- 
rung
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I Die ..Freundschaft” 
scheint täglich nuttvi 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: IB
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)
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